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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
zu Beginn des Wintersemesters hat die Uni-
versität Freiburg mit dem Mediävistik-Pro-
fessor Hans-Jochen Schiewer einen neuen
Rektor, das heißt ganz „neu“ ist er nicht,
denn er führt die Amtsgeschäfte schon seit
Mai kommissarisch. Ihm zur Seite steht das
gesamte Rektoratsteam, das nach dem Weg-
gang von Prof. Voßkuhle ebenfalls kommis-
sarisch weiter gearbeitet hat. Das Uni-Ma-
gazin stellt Prof. Schiewer in dieser Ausga-
be vor. Mit Musik geht alles leichter, noch
dazu, wenn ein junger, begabter Dirigent
den Taktstock schwingt. Seit April 2007 lei-
tet Johannes Klumpp das Akademische Or-
chester der Universität Freiburg. Damit Ver-
anstaltungen wie Orchesterabende oder
Vorträge in der Universität stattfinden kön-
nen, sind die Hausmeister gefragt. Ohne
den Hausdienst läuft in den Gebäuden der
Universität nichts, weder Forschung noch
Lehre. Wissenschaftler wie Prof. Ralf Bau-
meister sind forschungsmäßig auf den
Wurm gekommen. Seine Arbeitsgruppe
untersucht, warum manche Fadenwürmer
später altern als ihre Altersgenossen. In der
Universitätsbibliothek sind 450.000 Bücher
in die neue UB 1 umgezogen (siehe Forum
S. 20). Was an der Universität in den Natur-
wissenschaften geforscht wird, können
Schülerinnen Freiburger Gymnasien an den
so genannten Schnuppertagen erfahren. Ih-
nen soll gezeigt werden, dass sich auch
Frauen für Physik oder Chemie begeistern
lassen. 
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grunds. „Mittelalterliche Handschriften
sind Literatur für die intellektuelle, politi-
sche und wirtschaftliche Führungsschicht:
Sie erschließen sich auch durch Fragen
nach dem sozialen System, in dem sie ent-
standen sind.“ Literatur mit Blick auf Ziel-
gruppen in Politik und Wirtschaft regt die
interdisziplinäre Diskussion nach politi-
schen Strukturen am mittelalterlichen Hof
an.

Visionen realisieren

Nach früh gesammelten Erfahrungen in der
Selbstverwaltung des riesigen Apparates
der FU Berlin, der Universität Göttingen
und später an der Universität Freiburg weiß
Rektor Schiewer, worauf es ihm ankommt.
„Die originäre Aufgabe der Universität ist
die Gemeinschaft von Lehrenden und Stu-
dierenden als Universitas mit der Verant-
wortung für Organisation und Gestaltung.“
Nach vielen Stationen in Gremien und
Selbstverwaltung, die sich aus seinem En-
gagement und seinem Interesse ergaben,
empfindet der neue Rektor seine jetzige
Entscheidung als deutliche Zäsur, die ihn
zwingt, seine Forschung erst einmal „auf
Eis zu legen.“ Zum Semesterbeginn war das
keine wirklich neue Situation, da er als Vi-
zerektor bereits seit Mai den Rektor vertre-
ten hatte und mit dem Rektoratsteam schon
einige Dinge auf den Weg gebracht hatte.
„Wir haben ein neues Gleichstellungskon-
zept formuliert sowie ein Qualitätsmanage-
ment eingerichtet und waren beim Profes-
sorinnenprogramm erfolgreich“ sagt Schie-
wer. Zufrieden ist der neue Rektor auch mit
den beschleunigten Berufungsverfahren,
die alle innerhalb von sechs bis acht Wo-
chen erfolgreich abgeschlossen werden
konnten. Für eine verstärkte Internationali-
sierung der Universität stellt sich Schiewer
eine Reihe privilegierter Partnerschaften
vor. Die Chance des relativen Neuanfangs
sieht Schiewer darin, mit Personalentwick-
lung, Mitarbeitergesprächen und externer
Evaluation die Geschäftsprozesse in der
Verwaltung zu optimieren und Reibungs-
verluste zu vermeiden. „Es sollen alle Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter so eingesetzt
werden, dass ihre Talente und Fähigkeiten
voll zum Tragen kommen.“ Mögliche Kritik

Für eine starke Gemeinschaft der Lehrenden und 
Lernenden
Professor Hans-Jochen Schiewer ist neuer Rektor der Albert-Ludwigs-Universität
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Der in Berlin geborene, dort aufgewachsene
und an der Freien Universität (FU) zu Stu-
dienbeginn eingeschriebene Wissenschaft-
ler hat nicht von Anfang an seine Leiden-
schaft für mittelalterliche Handschriften
entdeckt. Den Schüler faszinierte unter an-
derem die Wunderwelt der Chemie, die er
mit seinem eigenen Labor im Hause der El-
tern erkundete. Vorstellbar seien für ihn
auch der Beruf des Piloten oder ein Mana-
gerposten in einem großen Automobilkon-
zern gewesen, so Schiewer. Was letztlich
den Ausschlag gab, war die Leidenschaft
fürs Lesen und das Interesse für Geschich-
te. Dass es gerade das Mittelalter sein soll-
te, auf das sich der Student der Geisteswis-
senschaften konzentrierte, erklärt der Me-
diävist Schiewer mit den Besonderheiten
des Faches. „Es ist eine Epoche, die der For-
scher aus großer Distanz betrachten kann,
der er sich erst annähern muss und die sich
daher als wissenschaftlicher Gegenstand
besonders eignet.“ Der Kontakt zu den Leh-
rern sei wesentlich enger als in anderen Fä-
chern. „Im Massenfach Germanistik ist die
Mediävistik ein bisschen die Insel der Seli-

gen.“ Nach dem Staatsexamen mit Aus-
zeichnung nahm Schiewer das Promotions-
angebot an der FU an und arbeitete als Wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Deutschen
Seminar der Berliner Universität, später
auch als Visiting Fellow in Oxford und Fri-
bourg. 

Er hat den einmal eingeschlagenen Weg
zum Hochschullehrer nie bereut. „In kaum
einem anderen Beruf kann man so selbst-
bestimmt arbeiten und genießt das Privileg
der Freiheit von Forschung und Lehre.“ Lei-
denschaft klingt durch, wenn er auf die
mittelalterlichen Handschriften zu spre-
chen kommt. „Es ist faszinierend mit mehr
als tausend Jahre alten, einmaligen Bü-
chern zu arbeiten, sie kriminalistisch in ei-
ne Objektbiographie einzuordnen.“ Doch
das konventionelle Bild des leicht ange-
staubten, der Gegenwart entrückten Mittel-
alterforschers weist Schiewer weit von sich.
Für den Wissenschaftler erschließt sich die
Entstehungsgeschichte des jeweiligen Wer-
kes nur unter Beachtung aller Facetten des
literarischen und gesellschaftlichen Hinter-

Seit Oktober hat die Universität einen neuen Rektor
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Mit Beginn des Wintersemesters hat der Mediävistik-Professor Hans-Jochen Schiewer
sein Amt als Rektor der Albert-Ludwigs-Universität angetreten. Ihm zur Seite stehen
bis Ende des Jahres die im Frühjahr 2008 vom Senat bestätigten Prorektoren, die ihr
Amt kommissarisch wahrnehmen. Für das Uni-Magazin der richtige Zeitpunkt, den
neuen Rektor vorzustellen.
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Universität als Ort des Lernens
und Forschens attraktiv blei-
ben. „Wir müssen die jungen,
herausragenden Nachwuchsta-
lente holen und hier behalten.“

In seine persönliche Lebensfüh-
rung hat er seine Familie fest
eingeplant. „Ich mache die klare
Vorgabe, dass trotz der Arbeit
meine Familie einen festen
Platz in meinem Leben hat.“ Es
müsse möglich sein, jedes Amt
so zu gestalten, dass die Familie
nicht zu kurz komme und fami-
liäre Auszeiten unter der Woche
und vor allem an Wochenenden
vorhanden seien. „Die Balance
im privaten Bereich darf nicht
verloren gehen.“ Genauso müs-
se es Freiräume für Weiterbil-
dung und die Weiterentwick-
lung von kreativen Fähigkeiten
geben. Gefragt, welche Hobbys
er auf keinen Fall aufgeben wol-
le, kommt die Antwort ganz
schnell, „Wandern ist für mich
ein Vergnügen, das ich auf kei-
nen Fall aufgeben werde.“

itz

Freiräume für Querdenker

Das neue Rektoratsteam, das auf jeden Fall
aus den jetzigen kommissarisch arbeiten-
den Prorektoren bestehen wird, stellt sich
am 17. Dezember dem Senat vor. Der Rektor
geht davon aus, dass am 1. Januar 2009 alle
Prorektoren und der Vizerektor an Bord
sind. Sorgen bereiten ihm Ausgaben für Ge-
bäudemanagement und Energie, die den
Handlungsspielraum in Forschung und
Lehre einschränken und damit die ureigen-
ste Aufgabe der Universität behindern
könnten. „Die Universität muss ein autono-
mer, nicht zweckbestimmter Denkraum
bleiben, der auch ungewöhnlichen Ideen
und Querdenkern Freiraum bietet“, sagt
Schiewer. Gerade für junge Leute müsse die

vom Personalrat stuft Schiewer als hilfreich
ein. „Wir hören zu und machen Ernst mit
unseren Zielen in Abstimmung mit den Be-
troffenen.“ So werde die Anzahl der Stabs-
stellen in der Verwaltung ganz sicher deut-
lich reduziert. Wenn der Rektor auch seinen
Lehrstuhl verlassen musste, so freut er sich
doch darauf, seine Ideen umzusetzen und
die Institution Universität gemeinsam mit
den anderen Rektoratsmitgliedern zu leiten
und zu gestalten. Dazu gehören Vorschläge,
wie die Aufgaben im Rektorat neu verteilt
und gewichtet werden. „Wir sind durchaus
vergleichbar mit einem großen mittelständi-
schen Unternehmen, das einen professio-
nellen Vorstand braucht.“ Vorstellbar sei in
der Zukunft auch ein zweiter hauptamt-
licher Prorektor für die Forschung. 

Aktuell
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Info
Prof. Hans-Jochen Schiewer wurde 1955
in Berlin geboren, er studierte dort Ger-
manistik und Geschichte an der Freien
Universität. Nach dem Staatsexamen war
er als Assistent an der Freien Universität
tätig. Von 2001 bis 2003 hatte Schiewer
eine Professur in Göttingen inne, seit
2004 ist er Ordinarius für ältere deut-
sche Literatur und Sprache an der Uni-
versität Freiburg. Von 2003 bis 2008 war
er als Studiendekan der philologischen
Fakultät, seit 2006 als Beauftragter des
Rektorats für die Exzellenzinitiative und
als Wahlmitglied des Senats tätig. Von
April bis September 2008 war er Prorek-
tor für Studium und Lehre sowie Vi-
zerektor. Seit Mai war er kommissari-
scher Rektor der Universität.

„Wir hören zu und machen Ernst mit unseren Zielen in Abstimmung mit den Betroffenen.“
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Für die exakte Kollision der Teilchen sorgen
1200 supraleitende Dipolmagnete, die auf 
-271,3 Grad Celsius gekühlt werden. Nach-
dem die Supraleitung zwischen zwei Mag-
neten vermutlich durch eine fehlerhafte
Verbindung zerstört wurde und Kühlflüs-
sigkeit austrat, musste der LHC vorerst ab-

geschaltet werden. „Die Reparatur
an sich würde schnell gehen, aber
das Aufheizen bis auf Raumtem-
peratur dauert circa einen Mo-
nat“, erklärt Herten. Im Winter
wird der LHC wegen der hohen
Energiekosten nicht wieder ge-
startet. „Der LHC verbraucht et-
was weniger als zehn Prozent des
Stroms des gesamten Kantons
Genf“, so Dr. Christian Weiser, Mit-
arbeiter im Arbeitskreis Jakobs.

Trotz Problemen geht die
Arbeit weiter

Die Probleme und der abgeschal-
tete LHC behindern dennoch nicht
die Arbeit der Freiburger Teil-
chenphysiker. „Natürlich wäre es
schön gewesen, wenn wir ein bis
zwei Tage mit dem richtigen
Strahl hätten unseren Detektor te-
sten können. Aber da wir im Mo-
ment mit Cosmics (Strahlen, die
aus dem Weltall kommen) testen,
können wir trotz des Ausfalls ar-

beiten“, so Herten. Alle Wissenschaftler am
LHC teilen sich die Arbeit wie im Schicht-
dienst. „Man sitzt vier Tage hintereinander
acht Stunden pro Tag am Monitor und über-
prüft, ob der Detektor die zu erwartenden
Ergebnisse liefert. Wenn nicht, muss man
schauen, woran es liegt und es dann repa-
rieren“, ergänzt Herten. Die Reiserei sei
manchmal schon anstrengend, „aber unsere
Geräte stehen eben nicht im Keller, sondern
in Genf“, so Jakobs. Dass der LHC große
Schwarze Löcher bilden könnte, halten die
Freiburger Wissenschaftler für ausge-
schlossen. „In der Natur tritt eine viel höhe-
re Energie der Strahlung auf und es müs-
sten sich Mini-Schwarze Löcher bilden.
Dennoch ist es wichtig, sich Gedanken über
alternative Ideen zu machen und es gibt
auch eine AG, die sich damit befasst“, beru-
higt Dr. Sascha Caron, Mitarbeiter im Ar-
beitskreis Herten.

Was die Welt im Innersten zusammenhält
Freiburger Physiker auf der Suche nach den kleinsten Teilchen der Materie

Am 10. September fiel der Startschuss des
Teilchenbeschleunigers LHC am CERN in
Genf. In insgesamt sechs Experimenten
wollen die Wissenschaftler Bedingungen
herstellen, wie sie kurz nach dem Urknall
geherrscht haben, um die Teilchen zu fin-
den, aus denen sich das Universum gebildet
hat. „Manche der nach dem Urknall ent-
standenen Teilchen müssen noch vorhan-
den sein. Mit dem LHC haben wir die Chan-
ce, diese Teilchen im Labor herzustellen“,
so Professor Karl Jakobs, Physik-Koordina-
tor des ATLAS-Experiments. Seine Arbeits-
gruppe sucht nach dem Higgs-Teilchen, be-
nannt nach dem englischen Physiker Peter
Higgs, der es 1964 postulierte. „Dieses wür-
de erklären, warum Teilchen Masse besit-
zen“, so Jakobs. Die Arbeitsgruppe von Pro-
fessor Gregor Herten, Vizepräsident des
CERN-Aufsichtsrates, sucht nach den Teil-
chen der Dunklen Materie: „Nur vier Pro-
zent des Universums bestehen aus Materie,
die wir kennen, circa 22 Prozent sind Dun-
kle Materie.“ 

„Die Suche nach der Nadel im
Heuhaufen“

Der LHC befindet sich in einem 27 Kilome-
ter langen, ringförmigen Tunnel 100 Meter
unter der Erde, zwischen Genfer See und Ju-
ra-Gebirge. In zwei parallelen Röhren inner-
halb des Tunnels werden Kerne von Was-
serstoff-Atomen in entgegengesetzter Rich-
tung auf nahezu Lichtgeschwindigkeit be-
schleunigt. Dies entspricht der Geschwin-
digkeit, mit der man in einer Sekunde den
Mond erreichen würde. An vier Stellen
kreuzen sich die Röhren, so dass die Teil-
chen kollidieren. An diesen vier Kollisions-
punkten stehen Detektoren, die die bei den
Kollisionen entstehenden Teilchen „beob-
achten“ sollen. Die Energiedichte, die durch
die Kollisionen erreicht wird, ist vergleich-
bar mit der kurz nach dem Urknall. „Die
vorhandene Energie entspricht eigentlich
der Bewegungsenergie einer Mücke, aber

diese geringe Energie wird in einem so klei-
nen Punkt konzentriert, dass sie ausreicht,
um neue Masse zu schaffen“, erläutert Her-
ten. Die Freiburger Wissenschaftler sind
mit führend beim ATLAS-Experiment, an
dem 2000 Wissenschaftler aus 37 Nationen
beteiligt sind. „Wir haben hier in Freiburg
sowohl verschiedene Detektorkomponen-
ten, als auch Strategien zur Datenauswer-
tung und –analyse entwickelt“, erklärt Ja-
kobs. Die Dimensionen des ATLAS-Detek-
tors sind vergleichbar mit einem 10stöcki-
gen Hochhaus, aber zylinderförmig. Der
Durchmesser beträgt circa 25 Meter, die
Länge 40 Meter. „Aus der Bahnkrümmung
der Teilchen nach der Kollision kann man
auf ihren Impuls schließen.“ Die Suche
nach den Teilchen gleicht, laut Herten, „der
Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Man
muss aus Milliarden von Kollisionen die
interessanten herausfinden.“ 

Es ist der größte und stärkste Teilchenbeschleuniger, der je gebaut wurde: Der Large
Hadron Collider (LHC) am „Europäischen Zentrum für Elementarteilchenphysik“
(CERN) in Genf. 8000 Wissenschaftler aus 85 Ländern wollen in verschiedenen Expe-
rimenten am LHC die kleinsten Teilchen finden, aus denen Materie besteht. Mit füh-
rend beim größten Experiment, ATLAS, sind die Freiburger Arbeitsgruppen der Teil-
chenphysiker Professor Gregor Herten und Professor Karl Jakobs.

Die Freiburger Physiker Prof. Karl Jakobs und Prof. Gregor Herten
suchen nach Higgs-Teilchen (von links)
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Ein Traum wird wahr

Jakobs und Herten sind seit Tag eins des
Projekts dabei, von der Planung bis zur Ent-
wicklung und Durchführung. Jakobs kam

1985 ans CERN, Herten 1984. Die Freibur-
ger Wissenschaftler sind begeistert, bei die-
sem Projekt dabei zu sein. „Es ist toll, wenn
man neue Arten von Teilchen finden und
damit die grundlegenden Fragen der Physik

beantworten kann“, schwärmt Herten.
Wichtig ist für alle Wissenschaftler die
internationale Zusammenarbeit. „Alleine
könnte man so ein Großprojekt nicht ma-
chen, man muss sich auch auf andere ver-

lassen können“, ergänzt Jakobs.
Beide betonen auch die Arbeit
aller Mitarbeiter in den Arbeits-
gruppen und im Graduierten-
kolleg „Physik an Hadron-Be-
schleunigern“. Für Weiser ist es
interessant, an einem Projekt
teilzunehmen, das es so noch
nie gegeben hat. „Durch die
internationale Kollaboration
lernt man interessante Leute
verschiedener Disziplinen und
auch verschiedener Kulturen
kennen.“ Für Caron wird ein Ju-
gendtraum wahr: „Ich wollte
schon immer verstehen, warum
es so ist, wie es ist und jetzt bin
ich dabei. Ich würde gerne et-
was Neues entdecken.“ 

Wibke Hartleb

Der LHC ist der größte Teilchenbeschleuniger, der je gebaut wurde
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Die Alzheimer-Krankheit ist ein Altersphä-
nomen und wird in unserer alternden Ge-
sellschaft noch an Bedeutung gewinnen. Be-
troffene zeigen Gedächtnisausfälle bis hin
zur völligen Orientierungslosigkeit und bis-
weilen sogar einen Regress in kindliche

Verhaltensmuster. Ein Umstand, der mit
den kognitiven Ausfällen von Alzheimerpa-
tienten in Verbindung gebracht wird, sind
die Ablagerungen des Proteins Amyloid-ß
im Gehirngewebe. Dieses Molekül ist ein
Membranprotein, das normalerweise Signa-
le ins Innere von Nervenzellen überträgt.
Im Falle einer Erkrankung wird es jedoch
von der Membran abgeschnitten und lagert
sich zu dichten Aggregaten, den sogenann-
ten Plaques, zusammen. Bis heute ist nicht
genau bekannt, ob es diese Plaques oder
einzelne Amyloid-ß-Proteine sind, die um-
liegende Nervenzellen schädigen. In jedem
Fall sind Löcher im Gehirngewebe die Folge.
„90 Prozent der Alzheimer-Forschung hat
sich bisher darauf konzentriert, wie die Pla-
ques entstehen und wie man ihre Entste-
hung verhindern kann“, sagt Dr. med. Tho-
mas Reinheckel vom Institut für Molekulare
Medizin und Zellforschung der Universität
Freiburg. „Aber nur sehr wenige Forscher-
gruppen haben sich gefragt, was die genaue
molekulare Folge dieser Ablagerungen ist.“ 

Fresszellen im Gehirn

Reinheckel und seine Mitarbeiter haben zu-
sammen mit amerikanischen Kollegen zu-
mindest eine Teilantwort auf diese Frage ge-
funden und in der Augustausgabe von „Na-

ture Immunology“ publiziert.
Schon zuvor war bekannt, dass
Amyloid-ß von Immunzellen des
Gehirns, den so genannten Mikro-
glia-Zellen, gefressen wird. Rein-
heckels Partner aus den USA fan-
den heraus, dass dies im Inneren
der Mikroglia zu Veränderungen
in den als Lysosomen bekannten
Bläschen führt, in denen das Amy-
loid-ß eigentlich verdaut werden
müsste. Die durch das Amyloid-ß
geschädigten Lysosomen setzen
ein Protein ins Zellinnere frei, das
Eiweißmoleküle schneiden kann,
das so genannte CathepsinB. In
Experimenten mit genetisch ver-

änderten Mauszelllinien und mit Cathep-
sinB-Hemmstoffen konnten die Wissen-
schaftler jetzt zeigen, dass CathepsinB gro-
ße Proteinkomplexe im Inneren der Mikro-
glia aktiviert, die Inflammasomen. Diese
Proteinkomplexe wiederum aktivieren den
Botenstoff Interleukin-1ß, der von den
Mikroglia ins Gewebe ausgeschüttet wird,
weitere Immunzellen anlockt und damit ei-
ne weitflächige Entzündungsreaktion im
Gehirn einleitet.

Kollateralschaden im Körper

„Welche Folgen diese Entzündungsreaktion
hat, ist bisher umstritten“, sagt Reinheckel.
„Sie dient sicherlich dazu, einen gewissen
Teil des Amyloid-ß aus dem Gewebe zu ent-
fernen, denn die neu ankommenden Fress-
zellen machen sich ja wieder über Plaques
her. Aber unsere Experimente zeigen auch
negative Folgen.“ So führt die durch Amylo-
id-ß gesteigerte Aktivität der Inflammaso-

Das Immunsystem und die Demenz
Alzheimer als „Gefahr aus der Innenverteidigung“

Abwehrverhalten kann offenbar auch kontraproduktiv sein – zumindest legen dies die
neuesten Ergebnisse zum Krankheitsverlauf von Alzheimer nahe, die ein internationa-
les Forscherteam unter Mitwirkung der Arbeitsgruppe von Privatdozent Dr. med. Tho-
mas Reinheckel von der Uni Freiburg gefunden hat. Die Plaque-Ablagerungen, die sich
im Gehirngewebe von Alzheimer-Patienten finden, lösen offenbar eine entzündliche Re-
aktion aus und diese kann den Tod von Nervenzellen zur Folge haben. Den Prozess ru-
fen Moleküle hervor, die wahrscheinlich auch an vielen anderen chronischen Erkran-
kungen wie der Staublunge beteiligt sind. 

Wissenschaft & Forschung

8 Freiburger Uni-Magazin 5/08

men dazu, dass die Mikroglia toxische Sub-
stanzen ausschüttet. In Experimenten an
Gehirnschnitten konnten die Wissenschaft-
ler zudem zeigen, dass die gesteigerte Im-
munantwort mit dem Tod vieler Nervenzel-
len einhergeht. „Es ist also sehr wahr-
scheinlich, dass die Immunantwort ein Teil
der Krankheit ist, die wir als Alzheimer be-
zeichnen“, meint Reinheckel. „Nicht nur die
Plaques an sich wären demnach für den
Zelltod im Gehirn verantwortlich, sondern
auch die Reaktion des Immunsystems auf
diese Plaques.“ Ein Kollateralschaden also,
den der Körper nicht verhindern kann. Me-
dikamente, die gezielt die Aktivität der In-
flammasomen hemmen, könnten ihn dabei
unterstützen. Aber noch ist nicht klar, ob ei-
ne solche Therapie erfolgreich wäre. „Ande-
re Untersuchungen zeigen, dass die Hem-
mung der Immunantwort nicht ganz unpro-
blematisch ist“, sagt Reinheckel. „Es muss
jetzt sehr sorgfältig geprüft werden, ob eine
solche Therapie keine schwerwiegenden
Nebenwirkungen hätte.“
Reinheckel und seine Mitarbeiter konzen-
trieren sich indes wieder auf ihr Fachgebiet,
die Lysosomen und die Cathepsine. Die Er-
kenntnisse im Zusammenhang mit Alzhei-
mer haben ihnen einen allgemeinen Me-
chanismus enthüllt. Auch andere, von
Fresszellen des Immunsystems aufgenom-
mene Aggregate, wie zum Beispiel Asbest-
oder Cholesterinkristalle, zerstören Lysoso-
men, aktivieren Cathepsin-Moleküle im
Zellinneren und stimulieren somit das Im-
munsystem. Das wiederum führt zu chroni-
schen Entzündungen wie der Staublunge
oder der Arteriosklerose. Für viele Entzün-
dungserkrankungen könnte demnach ähn-
liches gelten wie für Alzheimer: Abwehr-
verhalten kann kontraproduktiv sein.

Matthias Nawrat

Fresszellen in der Zellkultur

Dr. med. Thomas Reinheckel leitet die Arbeitsgruppe zur Alzhei-
mererkrankung
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Für jeden Wissenschaftler, der eine zeitlich
weit entfernte Epoche betrachtet, stellt sich
die Frage des theoretischen Vorgehens. Für
Seeber war es ausgeschlossen, mit einer
modernen Theorie des Lachens, wie sie un-
ter anderem Sigmund Freud formuliert hat,
Witz und Komik in den Artusromanen zu
untersuchen. „Die heutigen Theorien sind
für die Moderne gemacht und nicht fürs
Mittelalter“, sagt Seeber. Was damals ko-
misch war, darüber würde heute vermutlich
niemand mehr lachen. Bei der Analyse des
komischen Potenzials der höfischen Roma-
ne wie „Lanzelet” oder „Parzival“ muss zu-
dem bedacht werden, dass die Geschichten
mündlich überliefert wurden und aus dem
Vortrag lebten. „Aufgeschrieben wurden sie
frühestens 20 bis 30 Jahre später.“ Die Vor-
tragenden konnten sich auf keine mittelal-
terliche Rhetorik stützen, die ihnen Hin-
weise gegeben hätte, wie Lachen als Mittel
der Komik funktioniert und wirkungsvoll
eingesetzt werden kann. „Dennoch wurde
in den Romanen viel zusammen gelacht
und ausgelacht“, so Seeber. 

Im Diesseits soll nicht gelacht
werden

Sicher kannten die Autoren Grundzüge der
antiken rhetorischen Schriften von Cicero
und Quintilian, die im 13. Jahrhundert
durch arabische Schriften wieder zugäng-
lich wurden. Verpönt waren demnach allzu
stark ins Derbe reichende Entgleisungen
wie explizite Obszönitäten oder Späße. „Das
von Aristoteles bis hinzu Cicero vorgegebe-
ne Harmlosigkeitspostulat darf nicht ver-
letzt werden“, erklärt Seeber. Was zu bemit-
leiden oder zu bestrafen ist, soll nicht ver-
spottet werden. Von der Lachfeindlichkeit
der Kirche, die himmlisches Lachen als

Lohn für die Lachenthaltung auf Erden
versprach, konnten die Dichter keine
Unterstützung erwarten. „Der Mensch
sollte Jesus nacheifern, von dem kein
Lachen überliefert ist.“ Das Diesseits
bedeutete nicht Lebenserfüllung, son-
dern Vorbereitung auf das Jenseits. „Ko-
mik hatte da keinen Platz.“ In den Ar-
tusromanen wird aller theologischen
Dominanz zum Trotz gelacht. „Die Poe-
tik des Lachens ist den Texten selbst
eingeschrieben“, sagt Seeber. Es sei ei-
ne Poetik der Aktion, die sich nur als
Phänomen der Darbietung begreifen
lasse. 

Lachen offenbart soziale 
Stellung

Neben einem Fundus an Obszönitäten
und Belanglosigkeiten wird belacht und
verlacht, wer oder was gesellschaftlich
versagt, sich als zwiespältige Bezie-
hung zwischen Menschen ausweist, sich als
unvollkommen zeigt oder einfach als ein
schlechter Reiter zum „running gag“ wird
wie „Lanzelet“ in der Dichtung Ulrichs von
Zatzikhoven oder als Dummkopf auffällt
wie Parzival. Im Parzival-Roman von Wol-
fram von Eschenbach hat Seeber an die 40
Lachbelege in den knapp 25000 Versen ge-
funden als Nachweis einer strukturierten
Verwendung des Lachens auf einem höhe-
ren poetologischen Niveau, als es vergleich-
bare Romane bieten. Das soziale Lachen
wird multifunktional eingesetzt und regt
zum sinnstiftenden Nachdenken an. „Es ist
auch eine Poetik des Lächerlichen, um zum
Lachen anzuregen “, sagt Seeber. „Die Dich-
tungen leben zwischen schriftlicher Fixie-
rung und mündlichem Vortrag.“ So lacht
das Publikum, wenn sich der Frauenheld
Gawan zum Deppen seiner von ihm angebe-

Ein schlechter Reiter als „Running Gag“ 
der höfischen Gesellschaft
Poetik des Lachens in den Romanen des Mittelalters

Lachen hat zurzeit Konjunktur. So genannte Comedians und politische Kabarettisten
haben ihren festen Platz in den Abendprogrammen. Sie füllen Konzertsäle und Musik-
hallen. Worüber die Menschen heute lachen, ist schnell gesagt. Wenn es um das Lachen
in vergangenen Zeiten geht, wird es schwierig. Wie haben die höfischen Dichter im
Mittelalter die Menschen zum Lachen gebracht? Welche Rolle spielte das Lachen in der
Dichtung? Der Mediävist Dr. Stefan Seeber ist in seinen Arbeiten der Spur einer Poetik
des Lachens in mittelalterlichen Romanen zum Ende des 12. und Beginn des 13. Jahr-
hunderts nachgegangen.

teten Minnedame macht, die die Lacher auf
ihrer Seite hat, bis sie sich wieder in das üb-
liche Rollenschema einfügen muss. Belacht
wird auch Parzival, der zu Beginn aufgrund
seiner „tumpheit“ nicht der höfischen Eti-
kette genügt. Anhand des Lachens bezie-
hungsweise seiner Abwesenheit sind die
sozialen Aufstellungen der Figuren abzu-

schätzen. Wenn der junge Parzival die Welt
mit den Ratschlägen seiner Mutter erkun-
det, Ritterrüstungen bestaunt und den Rit-
ter Artus nicht erkennt, macht er sich lä-
cherlich. Das Lachen wirkt als Katalysator
für eine gedankliche Auseinandersetzung
mit den Inhalten der Romanhandlung. Die
Autoren der Artusromane führen Neuerun-
gen ein, modifizieren Überkommenes und
schaffen einen Diskurs über das Lachen.
„Sie erproben eine aus den Texten abstra-
hierbare Poetik des Lachens gleichsam als
Performancekünstler des Mittelalters.“ In
ihr breche sich eine neue Sicht auf das La-
chen Bahn, die antike Traditionen wieder
aufleben lasse. „Mit dem Artusroman rückt 
der Anfang der selbstbewussten Nutzung
des Lachens in den volkssprachlichen Dich-
tungen als Element einer vormodernen Poe-
tik in den Blick.“

itz

Dr. Stefan Seeber begab sich auf die Spuren des Lachens
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Das Erbgut von C. elegans, wie die Forscher
ihren Schützling kurz nennen, wurde 1998
entschlüsselt. „Inzwischen wissen wir, dass
der Mensch mehr als die Hälfte aller Gene
mit dem Wurm gemeinsam hat“, erklärt
Baumeister. Außerdem sind fast alle Mecha-
nismen, die beim Menschen zu Krankhei-
ten führen, auch in dem Nematoden ange-
legt. „Da er sehr klein ist, ist er im Labor oh-
ne Aufwand und in großen Zahlen zu hal-
ten“, erläutert Baumeister. Der Hauptvorteil
ist aber, dass die Forscher das Erbgut von C.
elegans sehr einfach und gezielt manipulie-

ren können. „In 20.000 parallel geführten Ex-
perimenten können wir uns genau anschau-
en, welches Gen was verändert“, schwärmt
der Biologe. Und da der Wurm gewöhnlich
nur drei Wochen lebt, ist jeder zusätzliche
Tag viel leichter zu erkennen, als bei Nagern,
die mehr als drei Jahre alt werden. 

Diät verlängert das Leben

Bereits in den 30er Jahren hatten Forscher
an Ratten beobachtet, dass eine strenge Di-
ät die Tiere länger als gewöhnlich leben
lässt. Doch es dauerte sechs Jahrzehnte bis
die Wissenschaftler in den 90er Jahren an-
fingen zu verstehen, warum der Verzicht
auf üppige Mahlzeiten zumindest Versuchs-
tieren mehr Lebensjahre schenkt. Eine zen-
trale Rolle beim Altern spielen das Hormon
Insulin und sein Rezeptor, also die Andok-

kstelle auf den Zellen, die die Hormonwir-
kung vermittelt. Cynthia Kenyon hatte 1993
in San Fransisco als erste gezeigt, dass Ver-
änderungen des Insulinrezeptors die Le-
benszeit von C. elegans verdoppeln. Bau-
meister selbst fand 2004 ein wichtiges „Al-
tersgen“, das, wie sich zeigte, über Insulin
gesteuert wird. Mit molekularbiologischen
Kniffen veränderte sein Team das Erbgut-
stück, so dass es seine Insulinempfindlich-
keit verlor und der Wurm plötzlich 40 Tage,
in Kombination mit einer anderen Mutation
sogar 80 Tage lebte. Insulin sorgt dafür,
dass Zucker aus dem Blut in die Zellen hin-
eingeschafft wird und dort in Energie um-
gesetzt werden kann. 

Freie Radikale sorgen für Stress

Bei diesem Prozess entstehen
aber auch Stoffe, die dem Or-
ganismus schaden: Aggressi-
ve Sauerstoffmoleküle, so ge-
nannte freie Radikale, die für
Stress im Gewebe sorgen.
„Diese Nebenprodukte des
Energiestoffwechsels kann
man mit Auspuffgasen ver-
gleichen. Sie stören die Akti-
vität und das Überleben der
Zellen“, beschreibt Baumei-
ster das ungesunde Treiben
im Körper. Umso kalorienrei-
cher die Mahlzeiten ausfallen,
desto mehr Insulin wird ange-
fordert. Das wiederum treibt
den Stoffwechsel an, wodurch
immer mehr schädliche Sau-
erstoffmoleküle entstehen. Je
umtriebiger aber das Insulin im Körper
agiert, desto stärker werden jene Mechanis-
men unterdrückt, die die Schäden reparie-
ren könnten, die der aggressive Sauerstoff-
müll verursacht. Insulin und der Signalweg,
über den es wirkt, regulieren also nicht nur
den Stoffwechsel, sondern sie steuern auch
die Stressantwort im Körper. Schon das ers-

te von der Baumeister-Gruppe entdeckte
„Alters-Gen“ entpuppte sich alsbald als
Schüsselstelle, an der Stoffwechselstress er-
kannt und Schutzmaßnahmen initiiert wer-
den – vorausgesetzt die Insulinbremse ist ge-
lockert. Nun hat das Freiburger Team in Zu-
sammenarbeit mit Wissenschaftlern von der
Harvard Medical School einen zweiten insu-
lingesteuerten Schalter gefunden. Er kontrol-
liert ein ganzes genetisches Netzwerk, das
Zellen vor den eigenen „Auspuffgasen“
schützen und damit das Leben verlängern
kann. Leider genügt es nicht, diese zentralen
Gene beim Menschen einfach an- oder aus-
zuschalten, um das Altern zu unterbinden.
Denn ein komplexes genetisches Programm,
von dem bislang etwa 150 Gene bekannt
sind, reguliert unsere Lebenserwartung. Die-
ses komplizierte Gefüge in seinen Details
untersuchen die Freiburger Wissenschaftler
jetzt mit systembiologischen Methoden am
Zentrum für Biosystemanalyse (ZBSA). 

Suche nach Reparaturprogramm

Sie sind sich sicher, dass Hungern ein insu-
linunabhängiges Schutzprogramm im Kör-
per aktiviert. Kann man dem Altern also
durch permanentes Fasten ausweichen? „So
einfach ist das nicht“, wehrt Baumeister ab.
Wer mag schon jeden Tag Sparkost, der 30
Prozent der Kalorienmenge fehlen, die der
Mensch zum satt werden braucht? Die Wis-

senschaft sucht deshalb
nach chemischen Sub-
stanzen, die unser Repa-
raturprogramm in Gang
halten. Viel erhofft sich
Baumeister dabei von der
Systembiologie, mit de-
ren Hilfe das ganze Netz-
werk der Gene beschrie-
ben und ihr Zusammen-
spiel vorhergesagt wer-
den soll. Dadurch will
man auch die enge Kopp-
lung des Alterns an viele
Alterserkrankungen ver-
stehen, um auf dieses Ge-
flecht irgendwann gün-
stig einwirken zu kön-
nen. Hauptakteur in der
Petrischale ist bei diesen

Experimenten wieder Caenorhabditis ele-
gans. Damit trägt der kleine Wurm ent-
scheidend dazu bei, dass sich die Grenzen
der Forschungsdisziplinen an der Univer-
sität Freiburg auflösen werden. Denn wer
Systembiologie erfolgreich gestalten will,
der muss multidisziplinär arbeiten. 

Karin Bundschuh

Ein Wurm gibt die Richtung vor
Alternsforschung an der Universität Freiburg

Seine Lebenserwartung beträgt ganze 20 Tage. Er ist klein wie ein Komma und besteht
aus nur 959 Zellen. Caenorhabditis elegans, so der komplizierte Name des simplen Fa-
denwurms, ist der wichtigste Modellorganismus der Alternsforscher. Doch was um
Himmels Willen verbindet den einfach gebauten Nematoden mit der Krone der Schöp-
fung? „Ganz einfach, es gibt erstaunlich viele Gemeinsamkeiten von Mensch und
Wurm“, sagt Prof. Ralf Baumeister, Molekulargenetiker und Bioinformatiker an der
Universität Freiburg. Er arbeitet seit mehr als 15 Jahren mit dem Fadenwurm. 
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C. elegans ist ein nur 1 Millimeter großer Orga-
nismus. Mehrere tausend dieser Tiere finden auf ei-
ner Petrischale Platz und können unter dem Mikro-
skop untersucht werden.

Zwei Würmer deren Genschalter so
verändert wurden, dass sie grün fluo-
reszieren. Im grün gepunkteten
Wurm sind die Genschalter in die Ker-
ne der Zellen gewandert und können
dort lebensverlängernde Gene an-
schalten. Im diffus grün gefärbten
Wurm sind die Genschalter inaktiv.
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Im Kindergarten der AWO in der Habsbur-
gerstraße herrscht gegen neun Uhr mor-
gens gutgelaunter Betrieb: Kleine Kinder
wirbeln umher, hängen ihre schon herbst-
lich warmen Jacken an die Holzknubbel der
niedrigen Garderobe und begrüßen mit ih-
rem Milchzahnlachen die Freunde und Er-
zieherinnen. Mittendrin kniet Katja Arndt
auf dem Boden und hilft ihren Zwillingen
Marik und Kenio in die bunten Hausschuhe
zu schlüpfen. Kurz bevor es für die fünfjäh-
rigen Jungs in die Mäuse- und die Bären-
gruppe geht, begleiten sie ihre Mutter zur
Tür und winken stürmisch - „Unser tägli-
ches Ritual“, erklärt die Biologin. Dass ihre
Mama eine „Forscherin“ ist, die „irgendwel-
che Bakterien und andere Zellen unter-
sucht“, wissen ihre vier Kinder eigentlich
schon. Einige Male haben Katja Arndt und
ihr Ehemann, Dr. Kristian Müller, der eben-
falls in der Genetik- und Molekularbiologie
als Juniorprofessor arbeitet, ihre Kinder ins
Labor in der Schänzlestraße mitgenommen.
Wenn Stickstoff über den Boden gekippt
wird und in großen Schwaden verdampft
oder ein in die Flüssigkeit getauchter Gum-
mihandschuh wie ein alter Keks zwischen
den Fingern zerkrümelt, lassen sich die
zwei Zwillingspaare gerne für den Job ihrer
Eltern begeistern. Einem Publikum, das zu-
mindest den Bio-Kurs für Fortgeschrittene
besucht hat, würde Katja Arndt ihre Arbeit
wohl eher so erklären: „Wenn in Tumoren
bestimmte Proteine fehlreguliert sind, stim-
men Verhältnis und Kommunikation zwi-
schen den einzelnen Proteinen nicht mehr.
Diese Proteine stören dann die gesamte Zel-
le.“ Als Juniorgruppenleiterin mit Schwer-
punkt auf Synthetischen Biosystemen sucht
die Wissenschaftlerin nach neuen Wegen,
den Fehlregulierungen in Tumorzellen ent-
gegenzuwirken. Mit Erfolg: Gemeinsam mit
ihrem Team hat sie eine „methodisch ele-
gante Lösung“ entwickelt. Aus Gen-Biblio-
theken werden Peptide selektioniert und in
die Tumorzelle verpflanzt. Peptide, schnell

menschen

Vorbild aus Versehen
Die Wissenschaftlerin Katja Arndt hatte keine Lust auf
„Entweder – Oder“

In der Genetik- und Molekularbiologie bezeichnen ihre Kollegen Dr. Katja Arndt als ei-
ne „wahre Seltenheit“, denn sie demonstriert Tag für Tag, wie vier Kinder und ein an-
spruchsvoller Beruf miteinander vereinbar sind. Gute Organisation, eine ordentliche
Portion Flexibilität und Routine sowie die Bereitschaft, auch noch nach Feierabend ein
paar Stunden zu arbeiten, machen es möglich. Das Uni-Magazin hat die Biologin einen
Tag lang zwischen Familie und Labor begleitet.

herstell- und veränderbar, sind dabei die
idealen Werkzeuge, um Medikamente für
Krebspatienten entwickeln zu können. Ab

Oktober wird Katja Arndt, Mitglied im Ex-
zellenzcluster „bioss“, eine neunköpfige Ju-
niorgruppe leiten und assoziiert mit dem
Zentrum für Biosystemanalyse (ZBSA) ar-
beiten.
In ihrem Büro ist der Betrieb eine Viertel
Stunde, nachdem Katja Arndt ihre Zwillinge
zum Kindergarten gebracht hat, schon in
vollem Gange. Schnell findet sie sich an ih-
rem Schreibtisch zurecht: Den PC hochfah-
ren, den Terminkalender überprüfen: Um
11.00 Uhr kommt eine studentische Gruppe
zur Besprechung vorbei, die die Wissen-
schaftlerin und ihr Mann für die Teilnahme
am weltweiten synthetischen Biologie-Wett-

bewerb anleiten. Dann steht um 11.30 Uhr
ein Telefoninterview an - für ein Online-Ma-
gazin soll Katja Arndt in einem Forscher-
profil vorgestellt werden. Daran, dass sie
nicht nur von Kollegen, sondern auch von
der Presse häufiger auf ihre besondere Le-
benslaufbahn angesprochen wird, hat sich
die Biologin mittlerweile gewöhnt. Und
auch dass sie eine gewisse Vorbildfunktion
für Kolleginnen und Studentinnen erfüllt,
ist ihr klar. „Aber diese Rolle habe ich nicht
bewusst gewählt, ich bin da eher automa-
tisch reingerutscht“, sagt sie.

Flexibilität und gutes 
Management

Nach dem Diplom in Hannover und einer
ausgezeichneten Promotion
in Zürich, kam Katja Arndt
nach einem „Post-doc“-Auf-
enthalt an der University of
California in Berkley, im Jah-
re 2000 an die Universität
Freiburg. Die Zeit in den USA
hat sowohl für sie als auch für
ihren Mann in Sachen Fami-
lie und Karriere eine Schlüs-
selbedeutung, denn an ameri-
kanischen Hochschulen seien
Kinder und Beruf keine Ent-
weder-Oder-Entscheidung:
„In den USA ist es absolut
selbstverständlich, dass beide
Ehepartner in der Forschung
oder Lehre arbeiten und
trotzdem Kinder haben“, sagt
Katja Arndt. „Ich wollte schon
immer eine große Familie. In
Berkley habe ich mit meinen
Professorinnen lebendige Er-
folgsbeispiele vor Augen ge-
habt.“ Allerdings seien ame-
rikanische Unis deutschen
Hochschulen in dieser Hin-
sicht um einiges voraus.

Wenn ein neuer Wissenschaftler eingestellt
wird, lautet in den USA die erste Frage zum
Beispiel, ob der Ehepartner ebenfalls eine
Anstellung an der Universität suche. Das
Bewusstsein für so genannte „dual career
couples“ komme in Deutschland erst in den
letzten Jahren allmählich auf. Als Katja
Arndt und ihr Mann Kristian Müller nicht
nur an der gleichen Universität und Fakul-
tät, sondern sogar im selben Büro Schreib-
tisch an Schreibtisch anfingen, hat es ihnen
den einen oder anderen zweifelnden Blick
eingebracht. „Die Leute hatten da ganz
pragmatische Bedenken“, sagt Kristian
Müller „Können Ehepartner miteinander

Dr. Katja Arndt vereinbart Karriere und Kinder miteinander
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arbeiten oder werden da womöglich private
Konflikte am Arbeitsplatz ausgetragen?“.
Für solche Bedenken sind die beiden Wis-
senschaftler zu professionell. Doch ein Ar-
beitsplatz in Pendelnähe ist für die beiden
Voraussetzung für die erfolgreiche Organi-
sation ihres Familienalltags. Beide arbeiten
methodisch „eng beieinander“, so dass sie
sich bei Lehrveranstaltungen, Konferenzen
oder Seminaren im Notfall auch mal vertre-
ten können. Auch im Alltag wechseln sich
die beiden ab: Geht ihr Mann früher ins Bü-
ro, macht Katja Arndt die älteren Kinder
schulfertig und bringt die jüngeren zum
Kindergarten. Bleibt seine Frau abends län-
ger im Labor, fährt Kristian Müller nach
Hause, um sich um Kinder und Abendessen
zu kümmern. Ansonsten hat die Familie
Unterstützung durch Au-Pairs. Seit einigen
Wochen passt die neunzehnjährige Libby
aus Seattle auf die vier Kinder auf, wenn
die Eltern am Arbeiten sind.

Nicht nur ein 
„Frauenförderding“

Pünktlich um 11.30 Uhr ruft auch schon die
Journalistin an. Geduldig steht Katja Arndt
Rede und Antwort: Was sie als einen der

Höhepunkte ihrer Karriere bezeichnen wür-
de? Die Veröffentlichung einer Arbeit in der
renommierten Zeitschrift „Proceedings of
the National Academy of Sciences“ (PNAS).
Als Europäer sei es ohnehin schwierig, eine
Publikation in dem Magazin unterzubrin-
gen. „Wir haben es trotzdem geschafft –
ganz ohne Beziehungen und nur aufgrund
guter Forschungsergebnisse“. Gerne spricht
Katja Arndt auch über das Emmy-Noether-
Stipendium der DFG, in dessen Rahmen sie
seit 2003 als Juniorgruppenleiterin arbeitet.
Am Anfang ihrer Karriere wurde das eher
mit einem irritierten Stirnrunzeln kommen-
tiert. „Die Leute dachten, das sei mal wieder
irgendein komisches Frauenförderding“,
sagt sie scherzhaft. Mittlerweile hat sich
herumgesprochen, dass dieses Programm
nicht nur ein hohes Ansehen genießt, son-
dern auch dass die Emmy-Noether-Gruppen
im Rahmen der Exzellenzinitiative als wah-
re Prestigeobjekte gelten. Auch in diesem
Bereich, ist sich Katja Arndt sicher, findet
langsam ein Umdenken statt. „Aber dazu
bedarf es eines Generationenwechsels.“
Nach der Mittagspause, die Katja Arndt mit
ihrem Mann gegen halb zwei einlegt, holt
sie ihre Zwillinge aus dem Kindergarten ab.
Auf dem Weg nach Hause gehen die drei
den Plan für den restlichen Tag durch: Ge-

meinsam mit Libby gehen die Jungs zum
Spielmobil. Da gibt es Freizeitspiele und
abenteuerliche Rutschen, und falls das
neue Au-Pair den Weg nicht finden sollte,
kennen sich die zwei Fünfjährigen bestens
in der Gegend aus. Zurück im Labor, findet
sich Kaja Arndt mit schnellen, festen Schrit-
ten wieder im Handumdrehen in den Beruf-
salltag ein. Mit ihren Doktorandinnen be-
spricht sie aktuelle Ergebnisse ihrer Expe-
rimente, gibt Tipps und Ratschläge bei ei-
ner anstehenden Publikation, führt Telefo-
nate und beantwortet Emails. Auf ihrem
Schreibtisch findet sie das frisch gedruckte
„Molecular Biomethods Handbook“, in dem
sie einen Beitrag über „Protein Enginee-
ring“ veröffentlicht hat. Kurz blättert Katja
Arndt das dicke Buch durch und legt es
schnell wieder aus der Hand – die Dokto-
randen haben noch ein paar Fragen zu den
Experimenten.
Heute bleibt Katja Arndt noch bis kurz vor
sieben am Computer sitzen, um ein paar Di-
agramme zu bearbeiten, die für eine Publi-
kation angefordert wurden. Ihr Mann ist
schon einmal Müsli und Brot für Morgen
einkaufen gefahren.

Rimma Gerenstein
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Seit April 2007 leitet der diplomierte Diri-
gent das Akademische Orchester der Uni-
versität. Nach Freiburg hat ihn der gute Ruf
des Orchesters gelockt, der ihn in Weimar
noch während seines Studiums der Orche-
sterleitung an der Hochschule für Musik er-
reichte. In Weimar dirigierte er schon wäh-
rend des Studiums das Studentenorchester
„Collegium Musicum Weimar“. Als Dirigent
des selbstbewussten und mit einer starken
Selbstverwaltung ausgestatteten Freiburger
Orchesters hat er den Part der musikali-
schen Leitung. Wenn zu Beginn eines jeden
Semesters neue Talente im Vorspiel bewei-
sen müssen, ob sie musikalisch und tech-
nisch mithalten können, ist Klumpp nur be-
ratend dabei. Er möchte dem Orchester un-

bedingt sein selbstbestimmtes, starkes We-
sen lassen. „Um beispielsweise eine Mah-
lersymphonie aufzuführen, bedarf es eines
engagierten und fähigen Orchesters. Mit ei-
nem ‚normalen‘ Laienorchester ist das nicht
zu bewältigen.“ Entsprechend hoch sind die
Erwartungen an Neuzugänge.
Die starke Stellung der Orchestermitglieder
zeigt sich auch darin, dass am Ende eines
Zweijahresvertrages der jeweilige Dirigent
auf den Prüfstand gestellt und darüber ab-
gestimmt wird, ob sein Vertrag verlängert
wird. Klumpp ist gerade für zwei Jahre mit

großer Mehrheit bestätigt worden. „Ein le-
bendiges Orchester mit einem starken
Willen empfinde ich als etwas Schönes“,
sagt Klumpp. Den Spielplan bestimmt eine
Kommission von Orchestermitgliedern, zu
der er hinzu gerufen wird. „Wenn ich mei-
ne, dass selbst für ein Ausnahmeorchester
wie die Freiburger etwas zu schwer ist,
könnte ich von meinem Einspruchsrecht
Gebrauch machen“, sagt Klumpp. Die Auf-
führung dürfe aber nicht über die Lei-
stungsgrenze des Orchesters gehen.

Auf der Suche nach dem 
passenden Klang

Der Stuttgarter kommt
im Semester jeden
Dienstag zur Abend-
probe. „Ich bringe
meine Interpretation
der Stücke dem Orche-
ster nahe und wir pla-
nen die weiteren Pro-
ben.“ Bei der Auswahl
seiner Favoriten will
sich der Dirigent nicht
festlegen lassen. „Ich
bin prinzipiell für alle
Großen der Musiklite-
ratur zu begeistern.“
Dass für das Orchester
bestimmte Stücke von

vorneherein nicht in Frage kommen, hat oft
einen banalen Grund. In den Symphonien
von Joseph Haydn gibt es
noch keine Posaunen. Die
fanden erst später ihren Platz
in der Musik. „Meine Posau-
nen wären damit arbeitslos“,
sagt Klumpp. Genauso ein-
schränkend wären Werke
von Mozart, die nur den Ein-
satz weniger Streicher vorse-
hen. „Was machen wir dann
mit unseren 18 ersten Gei-

gen?“ Ein Luxusproblem.
Dass er in Freiburg große Werke der Musi-
kliteratur spielen kann, bedeutet für
Klumpp die Erfüllung eines Traumes. Er er-
lebt das Orchester als einen funktionieren-
den Organismus, der atmet und Kraft aus
sich heraus schöpft. „Ich agiere als Spieler
im Miteinander der Melodien.“ Er fühlt sich
nicht als „Vorklopfer“ und erwartet, dass
die Spieler auch ohne ihn das Tempo halten.
„Wir bewegen uns gemeinsam in die Musik
hinein, ohne dass ich ständiger Motor sein
muss.“ Ein Orchester sei mehr als die Sum-
me der einzelnen Teile. Die Spieler müssen
interagieren, sich die Impulse von den Be-
gleitstimmen holen und wissen, worauf sie
hören müssen. „So fließt es von der Oboe
zum Cello und zur Geige zurück.“ 

Presto, prestissimo

Ein derart intensives Erlebnis prägte
Klumpps Berufswunsch, als er mit 17 Jah-
ren vom Konzertmeisterpult zum Ersatzdi-
rigenten „aufstieg“. „Mit 18 Jahren nach
meinem ersten Konzert als Dirigent war
meine Entscheidung gefallen.“ Als freier Di-
rigent gibt er demnächst bei einem Musik-
festival in Weimar den Takt vor und darüber
hinaus ist er seit dem Sommer 2007 musi-
kalischer Leiter des internationalen Studen-
tenorchesters der Sommermusikakademie
Schloss Hundisburg bei Magdeburg. „Es
wird immer mehr“, sagt Klumpp, der sein
Leben als freier Dirigent mit erhöhtem
Adrenalinspiegel genießt, so lange ihm
noch Zeit bleibt mit seiner Freundin ins Ki-
no zu gehen und möglichst viele Bücher zu
lesen, die in der Musikbibliothek auf ihn
warten.

itz
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Ein Spieler im Miteinander der Melodien
Johannes Klumpp dirigiert das Akademische Orchester 

Im Konzerthaus erklingen die ersten Geigen, Blech- und Holzinstrumente kommen hin-
zu. Wenn der volle Klang erreicht ist, spielen an die hundert junge Männer und Frau-
en des Akademischen Orchesters der Universität Freiburg eines der großen Werke der
Musik. Vor dem Pult steht mit Johannes Klumpp (27) ein junger Dirigent, der die Mu-
sikströme lenkt.

Info
Im Wintersemester 2008/09 spielt das Akademische Or-
chester unter Johannes Klumpp die „Tragische Ouvertü-
re“ von Brahms, das Violoncello-Konzert von Dvorak und
die 4. Symphonie von Brahms im Konzerthaus; im SS 09
die 7. „Leningrader“ Symphonie von Schostakowitsch; im
WS 09/10 steht Mahlers Zweite, die „Auferstehungssym-
phonie“ auf dem Programm. 
Infos unter: www.akademisches-orchester-freiburg.de

Johannes Klumpp am Freiburger Uniball 2008
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Studium & Lehre

„Ein typisches Beispiel ist der Airbag
im Auto. Darin befinden sich mikrosy-
stemtechnische Sensoren. Sie messen
in Sekundenbruchteilen die Beschleu-
nigung und lösen bei einem Aufprall
den Airbag aus.” Oder Video-Beamer:
Sie enthalten Millionen Mikrospiegel,
die die einzelnen Pixel zum Bild zu-
sammensetzen. Ein Spezialgebiet der
Freiburger Mikrosystemtechniker sind
die „life sciences”, also Biologie- oder
Medizintechnik. So wurden zum Bei-
spiel Zahnfüllungen entwickelt, die
automatisch Medikamente abgeben,
wenn es erforderlich ist.

Zwei neue Master

Für angehende Ingenieurinnen und In-
genieure ist die Universität Freiburg
mit ihrem Master-Studiengang Mikro-
systemtechnik (MST) besonders attraktiv,
weil nur wenige Unis dies anbieten. Der Di-
plom-Studiengang ist seit einigen Jahren
durch ein Bachelor-Programm abgelöst.
2007 startete ein internationaler Master-
Studiengang, der, komplett auf Englisch, für
ausländische Studierende gedacht ist. Die-
ses Wintersemester schließlich ist ein wei-
terer Master dazugekommen: Er knüpft an
den Bachelor an, richtet sich in erster Linie
an deutsche Studierende und dauert zwei
Jahre. „Meine persönliche Meinung ist, dass
uns die Umstellung auf Bachelor und Ma-
ster nur Vorteile gebracht hat”, sagt Zappe
und vergleicht den Bachelor mit dem frühe-
ren Vordiplom. An diesem Punkt habe man
in der Regel gemerkt, ob das gewählte Stu-
dienfach wirklich das richtige sei. „Wenn
ich dann merke: MST passt doch nicht zu
mir, ich will lieber mehr in Richtung
Elektrotechnik oder Maschinenbau gehen,
dann kann ich möglicherweise auch in die-
sen Bereichen meinen Master machen. Mit
einem Vordiplom war das kaum möglich.”
Umgekehrt steht der Master in MST unter
Umständen auch Studierenden mit Bache-
lor-Abschluss in anderen technischen oder
naturwissenschaftlichen Fächern offen, et-

„Die Studierenden basteln selbst“
Neuer Masterstudiengang in Mikrosystemtechnik

Was macht eigentlich ein Mikrosystemtechniker? Ziemlich kleine Maschinen bauen,
die man braucht, damit ziemlich große Maschinen funktionieren, so die laienhafte Vor-
stellung. „Die ist gar nicht so falsch“, erklärt Hans Zappe, Professor am Institut für
Mikrosystemtechnik und Studiendekan der Fakultät für Angewandte Wissenschaften.

wa Physik oder sogar Biologie. Auch Fach-
hochschulabsolventen sind willkommen.
Alle Teilnehmer können die beiden Stu-
dienjahre recht flexibel gestalten. Es stehen
mehr Vertiefungsrichtungen zur Wahl als
zu Zeiten des Diploms und auch bei der Ma-
sterarbeit sind die Freiheiten größer als bei
der Diplomarbeit. Wer möchte, kann fast al-
le Veranstaltungen auf Englisch besuchen
und sich so ein für Arbeitgeber besonders
interessantes Profil zulegen.

Vom leeren Blatt zum 
Bau-Element

Das Ziel des Master-Studiengangs ist es, bei
den Studierenden Forschungsfähigkeit zu
entwickeln. „Sie sollen wissen, wie das
funktioniert, wenn man im Labor steht und
ein Forschungsprojekt leitet”, erläutert Zap-
pe. Die Ausbildung ist sehr praxisbezogen.
Im ersten Jahr nehmen die Studierenden an
einem Design-Projekt teil. Die Aufgabe lau-
tet: „Konzipieren, entwickeln und bauen Sie
ein System, das eine besondere Funktion
erfüllt.” In Kleingruppen müssen die Stu-
dierenden ihr Bau-Element selbst entwer-

fen, herstellen und am Ende demonstrieren,
dass und wie es funktioniert. Die Dozentin-
nen und Dozenten betreuen sie dabei. Die
Masterarbeit im zweiten Jahr läuft nach ei-
nem ähnlichen Prinzip ab: Jede Studentin
und jeder Student geht an einen Lehrstuhl
und führt dort im Labor ein Forschungspro-
jekt durch. Dabei steht die gesamte Infra-
struktur des Instituts zur Verfügung. Doch
trotz aller Praxisanteile handelt es sich um
eine typisch universitäre Ausbildung: „Wir

legen Wert darauf, dass die theoretischen
Grundlagen nicht zu kurz kommen”, betont
Zappe. „Unsere Master-Studierenden besu-
chen Vorlesungen zu Grundlagen-Themen
für Fortgeschrittene, etwa in Optik, Mecha-
nik oder Messtechnik. Wichtig ist auch,
dass sie Fähigkeiten in wissenschaftlicher
Präsentation und Projektmanagement ent-
wickeln.” Der Studiengang beginnt jeweils
im Wintersemester. Die Kapazitäten sind
begrenzt, eine feste Zahl an Studienplätzen
gibt es jedoch nicht. „Trotz hoher Studie-
rendenzahlen und intensiver Lehrbetreu-
ung sind wir noch nicht überlastet. Wir
schauen uns jeden Bewerber an und neh-
men alle, deren Vorbildung vielverspre-
chend ist”, so Zappe. Letztlich seien dieses
Jahr in beiden Master-Studiengängen zu-
sammen etwa 60 Studierende zugelassen
worden, fast 200 Studienanfängerinnen
und -anfänger haben das Bachelor-Studium
begonnen. Allen Absolventen bescheinigt
Professor Zappe gute Zukunftsaussichten:
„Mit dem Master in Mikrosystemtechnik
sind sie hinreichend ausgebildet und reif
genug, um zum Beispiel als Projektleiter in
einem technischen Beruf anzufangen.”

Peter Wieczorek

Große Mikroskope für sehr kleine Teile
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Die Europäische Ethnologie vermittelt theo-
retische Grundlagen der Sozial- und Kultur-
wissenschaften und gewährt Einblicke in
europäische Alltagskulturen. Das Fach ist
seit 1967 an der Universität Freiburg eta-
bliert und zählt mit derzeit circa 400 Stu-
denten zu den kleineren Studiengängen.
Seit den 60er und 70er Jahren wird bundes-
weit eine Umbenennung des Faches disku-
tiert. Auch in Freiburg wurde die Volkskun-
de in Europäische Ethnologie umgetauft.
Einerseits soll dies einen Neuanfang signa-
lisieren, da die Bezeichnung Volkskunde
durch die im Nationalsozialismus propa-
gierte „Deutsche Volkskunde“ negativ be-
haftet ist. Andererseits wollten die Forscher
die verallgemeinernde Bedeutung von
„Volk“ sowie den unwissenschaftlichen Be-
griff der „Kunde“ vermeiden.
Prof. Dr. Max Matter, Ordinarius für Volks-
kunde in Freiburg, beschreibt die Europäi-
sche Ethnologie als Fach, „das zu einem
besseren Miteinander von Mehrheiten und
Minderheiten beitragen will. Dazu müssen
die Mehrheiten mehr von den Minderheiten
wissen und auch umgekehrt.“ Der Studien-
gang reizt mit interessanten und breit gefä-
cherten Themen, die sich mit den unter-
schiedlichsten Kulturen von Europa befas-
sen. Annette Motz, Studentin der Europäi-

Für ein besseres Miteinander von 
Mehrheiten und Minderheiten
Die Europäische Ethnologie an der Universität Freiburg

Vor fünf Jahren bekam sie einen neuen Namen: Die Europäische Ethnologie an der Al-
bert-Ludwigs-Universität, vielen noch unter Volkskunde bekannt, ist - im Gegensatz zu
ihrem Institutsgebäude - alles andere als renovierungsbedürftig. Nächstes Jahr können
die ersten Bachelor-Studierende ihre Abschlüsse erwerben.

schen Ethnologie, schätzt an
ihrem Fach besonders, dass
es sehr nah am Alltag der
Menschen ist. Die vielen For-
schungsgebiete, die sich un-
ter anderem mit Nahrung,
Medien, Sexualität, Bräu-
chen und Migration beschäf-
tigen, spiegeln sich auch im
Freiburger Lehrangebot wi-
der. In diesem Winterseme-
ster werden unter anderem
Seminare zu Alter, Folklore
sowie Migration angeboten.

Wege ins Berufsleben

Aber was macht der Absolvent mit seinem
hier erworbenen Wissen auf dem Arbeits-
markt? Hochschulen, öffentliche Kulturein-
richtungen, Verlage oder Museen können
einen möglichen Arbeitsplatz für Europa-
Ethnologen darstellen. Jedoch sind die Job-
angebote überschaubar und der Bedarf

groß, da oft auch andere geisteswissen-
schaftliche Abschlüsse zu diesen Stellen
qualifizieren. Neben den bisherigen Mög-
lichkeiten sieht Prof. Matter im Rahmen des
Erweiterungs- und Integrationsprozesses
von Europa durchaus Potenzial für zukünf-

tige Arbeitsstellen bei Non-Governmental
Organizations (NGO) und großen Hilfswer-
ken. Dafür müssen sich die Studierenden
jedoch schon während des Studiums um Be-
rufserfahrungen und weitere Qualifikatio-
nen bemühen. Die Pläne für den neuen Ma-
sterstudiengang, der voraussichtlich im WS
09/10 starten wird, zeigen, dass sich die Eu-
ropäische Ethnologie in Freiburg mit den
Bedürfnissen des Arbeitsmarktes beschäf-
tigt. So sollen der Erwerb einer zusätzlichen
Fremdsprache sowie ein mehrwöchiger Stu-
dienaufenthalt im Ausland für die Studie-
rende verpflichtend werden. Schon jetzt
sind Exkursionen Prüfungsleistungen, die-
se beschränken sich jedoch in der Regel auf
einen bis fünf Tage.

Die grosse Reise zur 
Campus-Mitte

Die Freiburger Europa-Ethnologen arbeiten
nicht nur mit dem Deutschen Volksliedar-
chiv und dem Johannes-Künzig-Institut für
ostdeutsche Volkskunde, die beide in Frei-
burg ansässig sind, zusammen. Prof. Matter
ist als wissenschaftlicher Beirat sowohl in
der Otto Benecke Stiftung als auch im Rat
für Migration tätig. Diese bundesweiten
Einrichtungen beschäftigen sich mit Aspek-
ten der Migration und Integration. Prof.
Mezger betreut unter anderem die «folklore
europaea», eine Datenbank zur Dokumenta-
tion von Festen, Bräuchen und Traditionen
in Europa. 
Die Räumlichkeiten der Europäischen 
Ethnologie sind in der Maximilianstrasse in
der Wiehre angesiedelt und tragen noch im-
mer ihren alten Namen „Institut für Volks-

kunde“. Angesichts des stark renovie-
rungsbedürftigen Gebäudes scheint es
passend, dass man im Gegensatz zum
Studiengang am alten Namen festhält.
In den letzten Jahren schien zwar im-
mer wieder ein Umzug in greifbarer
Nähe. Die angebotenen Räumlichkei-
ten boten jedoch nicht genug Platz
oder sie wurden kurzfristig für andere
Institutionen, die im Rahmen der Ex-
zellenz-Initiative entstanden, ge-
braucht. Ein zentraler Standort hätte
den Uni-Alltag für Lehrende und Stu-
dierende erleichtern können. „Man
kann sich schon als Umzugsunterneh-
men fühlen, wenn man zu einer Vorle-

sung in die Innenstadt muss“, so Prof. Max
Matter, „aber es hat auch Vorteile, als Insti-
tut für sich zu sein. Ich fühle mich hier
wohl.“ 

Stefanie Griesser

studium & Lehre

Studierende der Europäischen Ethnologie mit Prof. Max Matter während
der Exkursion ins Banat (Rumänien und Ungarn) im Sommer 2007

Kutschfahrt während der Banat-Exkursion
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EGT – Ihr starker Partner
im Südwesten

Über 110 Jahre Kompetenz

Die Allianz ist der führende Finanzdienstleister
Deutschlands. Neben Versicherung und Vorsorge
bieten wir unseren Kunden Vermögens- und 
Bankprodukte aus einer Hand. Unsere Erfolge 
verdanken wir vor allem der Zufriedenheit unserer 
Kunden sowie dem engagierten Einsatz unserer 
Mitarbeiter.

Für den Raum  Süd- und Nordbaden suchen wir

Nachwuchs-Führungskräfte 
(m/w) im Vertrieb.
Ihr Einstieg bei der Allianz ist von Anfang an
karriereorientiert. Um den vielfältigen Aufgaben 
gerecht zu werden, bereiten wir Sie in unserem 
Entwicklungsprogramm in Theorie und Praxis
systematisch auf Ihre künftigen Aufgaben als 
Führungskraft im Vertrieb vor. Damit haben Sie 
ideale Chancen, etwas zu bewegen und sich schnell
weiter zu entwickeln.

Hierzu erfüllen Sie folgende Voraussetzungen:

Sie haben Ihr Universitätsstudium mit wirtschafts-
wissenschaftlichem, juristischem oder mathe-
matischem Schwerpunkt mit überdurchschnitt-
lichen Ergebnissen abgeschlossen.

Sie denken kundenorientiert und unternehmerisch,
verfügen über gute kommunikative Fähigkeiten und
Organisationsgeschick. Neben Ihren heraus-
ragenden analytischen Fähigkeiten haben Sie bereits
Ihre Umsetzungsstärke, Zielorientierung und
Leistungsbereitschaft bewiesen – im Studium oder
bei Ihrer ersten Berufserfahrung.

Sie sind teamfähig sowie kritikfähig und 
durchsetzungsstark. Die Entwicklung zielgerichteter,
umsetzbarer Lösungen erachten Sie als Heraus-
forderung. Durch Ihre persönliche Kompetenz sind 
Sie in der Lage, Ihr Umfeld mit positiver Energie zu 
infizieren.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann treten Sie
mit uns in Kontakt!

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. Senden Sie Ihre
vollständigen Bewerbungsunterlagen an

Herrn Filialdirektor Roland Klaus
Allianz Beratungs- und Vertriebs-AG
Geschäftsstelle Freiburg, Spezialvertrieb
Augustinerplatz 2
79098 Freiburg

Telefon 0761.27134-200, Telefax 0761.27134-299
E-Mail: roland.klaus@allianz.de
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Eine Woche lang besucht sie zusammen mit
mehr als 100 weiteren Schülerinnen Vorle-
sungen, nimmt an Workshops teil, besich-
tigt Unternehmen. Mit diesem Programm
will die Uni bei jungen Frauen Interesse für
die naturwissenschaftlichen Studiengänge
wecken, die immer noch hauptsächlich
Männer belegen. Kryda besucht zunächst
Veranstaltungen zur Physik. Das Fach ma-
che ihr Spaß, meint sie, und sie denke
schon jetzt an die Studienwahl.

Der Bau der Nebelkammer gehört zum
Kleingruppen-Workshop „Wie Teilchen
sichtbar werden“. Zunächst hat es für die et-
wa fünfzehn Teilnehmerinnen eine theore-
tische Einführung in die Teilchenphysik ge-
geben, jetzt geht es praktisch zur Sache.
Dass sie eine Ferienwoche opfern muss, ha-
be sie nicht gestört, meint Kryda. Der Ter-
min sei gut gewählt, findet auch Karolina
Krolikowska. Die 18-jährige Schülerin
schreibt nächstes Jahr Abitur und erklärt:
„In der ersten Ferienwoche ist man noch ein
bisschen im Schulalltag drin. Da fällt auch

das Aufstehen nicht so schwer.“ Sie ist extra
aus Stuttgart angereist und wohnt in der Ju-
gendherberge. An ihrer Schule lagen Flyer
der Schnuppertage aus. „Da habe ich nicht
gezögert.“ Auch sie überlegt, Physik zu stu-
dieren. Auch sie will sich über den Studien-
gang informieren, um am Ende die richtige
Entscheidung zu treffen. Arbeitsamt und
Internet hat sie schon durchforstet, doch
das reichte nicht. „Hier erfahre ich jetzt al-
les aus erster Hand, von einer Tutorin, die

selbst Studentin ist“, sagt sie.

Einblick ins Studentenle-
ben

Nächster Schritt beim Bau der Ne-
belkammer: Auf das Trockeneis in
der Kiste wird eine Metallplatte ge-
legt. Es klirrt, als sie in rasendem
Tempo kalt wird. Jetzt kommt noch
eine Plexiglasglocke obendrauf, in
deren Deckel die Schülerinnen mit
Ethanol getränkte Filzstücke ge-
klebt haben. Fertig. Das Ethanol
verdampft, über der eiskalten

Metallplatte bildet sich Nebel. Wenn ein ge-
ladenes Teilchen durch diesen Nebel fliegt,
müssten sich feine Tröpfchen bilden, die bei
entsprechender Beleuchtung deutlich als
Spur sichtbar sein sollten. Also Rollläden
runter, Licht aus, Taschenlampen an und in
die Kiste geleuchtet. Nach und nach wird
der Nebel dichter.
Ebenso faszinierend wie die physikalischen
Experimente findet Martha Kryda den Ein-
blick ins Studentenleben: Sie hat in einem
großen Hörsaal gesessen, wissenschaftliche
Vorlesungen gehört, eine Führung durch

die Uni gemacht, Fragen gestellt und die
Mensa besucht. „Wir hätten nicht viel da-
von, wenn wir nur im Hörsaal sitzen wür-
den“, meint sie. „Aber so ist es die perfekte
Kombination.“

Frauen in der Männerdomäne

Im abgedunkelten Raum herrscht gespann-
tes Abwarten: „Bei uns ist noch nichts. Bei
Euch?“ Lichtkegel von Taschenlampen tan-
zen durch den Raum. Dann auf einmal: „Da!
Hast du’s gesehen?“ Die ersten Nebelkam-
mern funktionieren. Immer wieder sind
deutliche Spuren im Nebel zu erkennen. Ei-
nige Zentimeter lang, wie der Kondensstrei-
fen einer sehr kleinen, sehr schnellen Ra-
kete. Mit bloßem Auge ist erkennbar, wie
viele an sich unsichtbare Teilchen durch
unsere Atmosphäre schwirren.

Später stehen Kryda und Krolikowska wie-
der draußen im Sonnenschein. Für heute ist
das Programm beendet. In den nächsten Ta-
gen stehen Informatik beziehungsweise
Geowissenschaften auf dem Stundenplan.
Auch dort werden die Frauen unter sich
sein. „Es ist gut, gerade Mädchen zu diesen
Studiengängen zu ermutigen. Naturwissen-
schaften sind eben nach wie vor eine Män-
nerdomäne“, sagt Krolikowska. Martha Kry-
da sieht es etwas anders: „Natürlich sollte
man diesem Klischee entgegenwirken.
Aber die Jungs haben doch die gleichen Sor-
gen wie wir, wenn es um die Studienwahl
geht und könnten auch gut Hilfe brauchen.“
Da ist sie wieder, die Frage nach dem richti-
gen Studiengang. Die Schnuppertage hätten
sie dabei schon jetzt weitergebracht, sagen
die beiden jungen Frauen. Und sie sind sich
in noch einem Punkt einig: „Solche Tage
sollte es am besten in allen Fächern geben.“

Peter Wieczorek

Spuren im Nebel
Schnuppertage der Uni helfen jungen Frauen bei der 
Studienwahl

Weißer Dampf steigt auf, als Martha Kryda den Deckel der Styroporbox hebt, in der das
Trockeneis gelagert ist. Vorsichtig nimmt sie einen Brocken heraus und legt ihn auf das
Handtuch auf der Arbeitsplatte vor ihr. Sie trägt Handschuhe, die Augen sind durch ei-
ne dicke Brille geschützt. Dann zerschlägt sie den fast minus 80 Grad kalten Eisklum-
pen mit einem Hammer. Martha Kryda braucht kleinere Stücke, denn nur die passen
in die flache Kiste, die sie neben sich gestellt hat. Diese Kiste soll später der Boden ei-
ner Nebelkammer werden, eines einfachen Detektors, mit dem sich geladene Teilchen
beobachten lassen. Die Schülerin aus Rust bei Freiburg verbringt ihre erste Ferienwo-
che in der Uni. Obwohl draußen mehr als 30 Grad Hitze herrschen und die Sonne für
perfektes Ferienwetter sorgt. Und obwohl Kryda erst knapp 16 Jahre alt ist und gerade
die neunte Klasse beendet hat. Sie ist die wahrscheinlich jüngste Teilnehmerin an den
Schnuppertagen der Uni Freiburg. 

Schülerin Karolina Krolikowska schnuppert in die Naturwissen-
schaften (links im Bild)

Martha Kryda besucht die neunte Klasse des Gymna-
siums
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Forum

Umzug der Universitätsbibliothek

Die neue UB 1 in der Stadthalle am Alten Messplatz wurde am 6.
Oktober 2008 eröffnet. Zuvor musste ein Teil der 3,6 Millionen Bü-
cher und Materialien der alten Universitätsbibliothek zu ihrem neu-
en Standort in der UB 1 transportiert werden. Vom 22. bis 30. Sep-
tember 2008 wurden 450.000 Bücher und Zeitschriften mit einem
Gesamtgewicht von 500 Tonnen verlagert. Um die 15.000 laufenden
Buchmeter transportieren zu können, wurden eigens 125 Bücher-
wagen und Rampen für die Abholung und Anlieferung angefertigt.
Zusätzlich galt es, die 1200 Regale an ihren neuen Standort zu brin-
gen. Um die logistischen Herausforderung des größten Umzuges in
der Freiburger Uni-Geschichte zu bewerkstelligen, waren 80 Spedi-
teure täglich 16 Stunden, von 6 Uhr bis 22 Uhr, im Einsatz. In der
UB 1 stehen den Studierenden 600 Lernplätze und 250 Computer-
arbeitsplätze rund um die Uhr zur Verfügung. Lediglich die Öff-
nungszeiten von Service und Ausleihe sind beschränkt. Zusätzlich
wird eine Cafeteria angeboten, die als Gruppenarbeitsplatz genutzt
werden kann.
Weitere Dienstleistungen der alten UB wurden in die UB 2 in der
Rempartstrasse verlagert. Dort sind unter anderem das New Media
Center, PC-Pools des Rechenzentrums, Sonderlesesäle sowie eine
weitere Leihstelle untergebracht. Das Uni-Archiv hat ein neues Do-
mizil in der Werthmannstraße 16 gefunden. 
Info: www3.ub.uni-freiburg.de

Ein neues Haus für Biosysteme
Nach zweieinhalb Jahren Bauzeit ist das neue Gebäude für das Zen-
trum für Biosystemanalyse (ZBSA), dessen Leitung Professor Dr.
Ralf Baumeister, Bioinformatik und Molekulargenetik, inne hat, fer-
tig gestellt worden. In der Habsburgerstraße wird sich das For-
schungsinstitut, in dem die biomedizinischen Nachwuchsgruppen
des Freiburg Institute for Advanced Studies (FRIAS) gemeinsam mit
Forschungsgruppen des Exzellenzclusters BIOSS und anderen Pro-
jektgruppen aus sechs Fakultäten der Universität Freiburg zu-
sammenarbeiten, an die Analyse von Proteinen, Genen und Zellen
machen. Somit ist das neue Gebäude ein „Ort der Begegnung“ für
sämtliche Disziplinen der Biologie, Medizin, Biotechnologie, Bioin-
formatik und der Technik. Mit einem Budget von rund 17 Millionen
Euro hat das Universitätsbauamt Freiburg den Bau realisiert. Doch
das Forschungsinstitut soll keineswegs eine eigenbrötlerische Fa-

brik werden. Universitätsrektor Professor Dr. Hans-Jochen Schiewer
betonte die Notwendigkeit nach regen Kontakten zu lokalen Betrie-
ben, um die zahlreichen Ideen und Innovationen des interdiszipli-
nären Instituts erfolgreich umsetzen zu können.

Sportlicher Ökoplatz

Vollkornbrot, Dinkelkuchen und Bio-Gemüse: In Freiburg gehört
ökologisches Bewusstsein zum Alltag dazu. Aber wie soll man sich
einen Öko-Sportplatz vorstellen? In der Kartäuserstraße befindet
sich auf rund 7.000 Quadratmetern die Antwort. Zwar gehört der
Universität Freiburg das Gelände an den Kartauswiesen schon seit
25 Jahren, doch da die Fläche Teil eines Landschaftsschutzgebietes
ist, mussten Universität und Stadt bei der Bebauung einen Kompro-
miss schließen: Auf technische Anlagen, Ballzäune sowie feste Ban-
de muss der Sportplatz verzichten. Selbst die Spieltore müssen die
Studierenden nach jedem Spiel wieder vom Platz schaffen. Die rest-
lichen 10.000 Quadratmeter des Geländes bestehen zum größten
Teil aus Wiesen mit Hochstauden und Pflanzen. „Dieser Ökosport-
platz ist bundesweit einmalig“, sagte der Leiter des Sportinstituts,
Professor Dr. Andreas Gollhofer, bei der Eröffnung des Sportplatzes.

450.000 Bücher wanderten beim Umzug vom alten UB-Gebäude in die umgebaute
Stadthalle

In dem neuen ZBSA-Gebäude in der Habsburgerstraße treffen unterschiedliche Dis-
ziplinen aufeinander

Umrahmt von Hainbuchenhecken ist der neue Sportplatz zum Einsatz bereit
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HIS im Web

Die Universität Freiburg hat mit der Hochschul-Informations-Sy-
stem GmbH einen Vertrag über die Entwicklungs- und Pilotierungs-
partnerschaft des Hochschul-Management-Systems (HIS) HISinOne
einen Vertrag abgeschlossen. Von Semester zu Semester wird das
Internet immer mehr zu einem unverzichtbaren Bestandteil des
Universitätsalltags. Das „worldwide web“ dient unter anderem als
Kommunikationsmittel zwischen Studierenden und Lehrenden, Re-
cherchequelle für wissenschaftliches Arbeiten und Verwaltungs-
zentrum der eigenen Daten. Die Informationsangebote sollen Schü-
ler und internationale Studienbewerber erreichen, Studierende um-
fassend und unbürokratisch begleiten, den Erfolg des Studiums
frühzeitig sichern und eine Basis für interessante Angebote für
Alumni bereitstellen: Mit der neuen Software HISinONE legt die
Universität Freiburg den Grundstein für eine erfolgreiche Kommu-
nikation und Vernetzung. „Wir möchten die bestehenden Angebote
in Zusammenarbeit mit der HIS GmbH weiter ausbauen und den
Studierenden mit HISinOne ein optimales web-gestütztes Dienstlei-
stungsangebot über den gesamten ‚Studierenden-Lebenszyklus’
unterbreiten“, sagt Dr. Michael Kraus, Dezernatsleiter IT an der Al-
bert-Ludwigs-Universität. „Wir werden dazu unser langjähriges
Know-how insbesondere in den Bereichen Veranstaltungs- und Prü-
fungsmanagement, Qualitätssicherung in der Lehre, Berichtswesen
und Identitäts-Management einbringen.“

International Day: Studieren weltweit
Im Juli stand ein ganzer Tag im Zeichen von Studium im Ausland.

Beim ersten „International
Day – Als Bachelorstudent
ins Ausland“ informierten
Mitarbeiter der Universität
Freiburg mit einer Reihe
von Vorträgen und zahlrei-
chen Informationsständen
universitärer sowie außer-
universitärer Einrichtun-
gen, Bachelorstudierende
über Wege und Möglichkei-
ten im Ausland zu studie-
ren. Im Rahmen der Kam-
pagne „go out! – studieren

weltweit“ unterstützten sowohl der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst als auch das Bundesministerium für Bildung und For-
schung die eintägige Informationsveranstaltung. „Der Arbeitsmarkt
wünscht sich zunehmend hochwertige Schlüsselqualifikationen wie
Fremdsprachenkenntnisse, interkulturelle Kompetenz, Mobilität,
Flexibilität, Eigeninitiative und Durchhaltevermögen“, sagte Univer-
sitätsrektor, Professor Dr. Hans-Jochen Schiewer. Auch in einem Ba-

chelorstudium, an dem oftmals zu straffe Zeitpläne und stark ver-
schulte Methoden bemängelt werden, sollten Studierende die Mög-
lichkeit haben, diese wichtigen Eigenschaften im Ausland zu erwer-
ben. „Ich sehe es daher als große Aufgabe, im Dialog mit allen ver-
antwortlichen universitären Einrichtungen Lösungen zur Förderung
der Auslandsmobilität zu erarbeiten“, sagte der Universitätsrektor.

Startschuss für Hermann-Staudinger-Vorträge

Im Rahmen der Hermann-Staudinger-Vorträge der School of Soft
Matter Research im Freiburg Institute for Advanced Studies (FRIAS)
sollen regelmäßig Nobelpreisträger aus aller Welt Gastvorträge an
der Universität Freiburg halten. Den Anfang der neuen Veranstal-
tungsreihe machte der Nobelpreisträger Professor Dr. Douglas D.
Osheroff. Vor großem Publikum referierte der prominente Wissen-
schaftler von der Stanford-Universität aus Kalifornien/USA über das
Thema „The Nature of Discovery in Physics“, wobei Professor Os-
heroff der Frage nachging, wie Wissenschaft im Dienst der Gesell-
schaft am besten gefördert und unterstützt werden könnte. 1996 ist
der Wissenschaftler für die Entdeckung der Supraflüssigkeit des
Heliums „3He“ mit dem Nobelpreis für Physik ausgezeichnet wor-
den. An der Universität Stanford erforscht er, wie sich Quantenflüs-
sigkeiten, Gläser und Festkörper bei ultrakalten Temperaturen ver-
halten.

Forum

Mitarbeiter der Uni Freiburg informieren über
Möglichkeiten im Ausland

(von links nach rechts) Prof. Dr. Gerhard Schneider vom Institut für Informatik,
Prof. Dr. Martin Leitner von der HIS und der Kanzler der Universität, Prof. Dr. Mat-
thias Schenek, unterzeichnen den Vertrag

Bernd Finger, Leiter des International Office, Universitätsrektor Prof. Dr. Hans-Jo-
chen Schiewer und Prof. Dr. Rühe, Prorektor für Internationalisierung und Techno-
logietransfer am International Day (von links)

Der Nobelpreisträger Douglas D. Osheroff beim Vortrag „The Nature of Discovery in
Physics“
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Ehre für Sportler
Zur Eröffnung des Aka-
demischen Jahres ver-
lieh die Universität
Freiburg erstmalig den
von der Sparkasse Frei-
burg-Nördlicher Breis-
gau gestifteten Preis
für Sport und Sportwis-
senschaft, der mit
1.500 Euro dotiert ist.
Mit dem Preis werden
Studierende der Sport-
wissenschaft für her-
ausragende Abschluss-
oder Qualifikationsar-
beiten ausgezeichnet.

Bereits Anfang Oktober haben der Universitätsrektor, Professor Dr.
Hans-Jochen Schiewer, und Horst Kary, Vorstandsvorsitzender der
Sparkasse Freiburg-Nördlicher Briesgau, den vertraglichen Grund-
stein für den Sportpreis gelegt.

Ausstellung über das Leben Freiburger Studierender
Die Ausstellung „Leben-
LiebenLernen“ über das
Leben von Studierenden
der Universität Freiburg
im Jahr 2008 wird zu Be-
ginn des Winterseme-
sters 2008/09 eröffnet.
Wie leben Studierende
heute? Was beschäftigt
sie, wovon träumen sie,
was für Pläne haben sie?
Für die Ausstellung por-
traitierte Manfred Zahn,
Fotograf am Institut für Archäologische Wissenschaften, 33 Frei-
burger Studierende. Seine Fotografien und Texte geben einen Ein-
druck von der Vielfalt des Studentenlebens an der Universität Frei-
burg. Sie zeigen, was Studieren heute bedeutet und was die jungen
Leute bewegt.

Forstwissenschaftliche Tagung
Unter dem Motto „Ressourcenknappheit und Klimaänderung: Her-
ausforderungen für die Forstwissenschaft“ gastierte die Forstwis-
senschaftliche Tagung 2008 vom 24. bis 27. September in Freiburg.
Die Forstwissenschaftliche Tagung ist eine gemeinsame Veranstal-
tung der deutschen Forstwissenschaftlichen Fakultäten und Forst-
lichen Versuchsanstalten und findet alle zwei Jahre statt. Die loka-
len Organisatoren waren dieses Mal die Fakultät für Forst- und Um-
weltwissenschaften der Universität Freiburg und die Forstliche Ver-
suchs- und Forschungsanstalt Baden-Württemberg. Im Mittelpunkt
der Tagung standen neueste Forschungsergebnisse zu Themen über

nachwachsende Rohstoffe, Klimawandel, Forst-Holz-Kette sowie
Mensch und Wald. Im Rahmen der Tagung wurde Dr. Susanne Iost,
TU Dresden-Tharandt, mit dem Deutschen Forstwissenschaftspreis
der Eva-Mayr-Stihl-Stiftung ausgezeichnet. Mit 15.000 Euro ist die-
ser Preis der im deutschsprachigen Raum höchstdotierte Preis der
Forstwissenschaften. Darüber hinaus erfolgte die Verleihung der
Ehrendoktorwürde der Fakultät für Forst- und Umweltwissenschaf-
ten der Universität Freiburg an Prof. Dr. Risto Päivinen, der sowohl
einen Lehrstuhl an der finnischen Universität Joensuu inne hat als
auch Direktor des European Forest Institute ist. Dies ist erst das
fünfte Mal in vierzig Jahren, dass die Auszeichnung verliehen wurde.

SC-Trikot für ehemaligen
Rektor
Professor Dr. Wolfgang Jä-
ger durfte sich über ein Tri-
kot des SC-Freiburg inklu-
sive Rückennummer 08
und seinem Namen freuen.
Der zweite SC-Vorsitzende
Fritz Keller überreichte das
Geschenk und dankte dem
Alt-Rektor für die harmoni-
sche Zusammenarbeit der
Universität und dem Sport-
club Freiburg während sei-
ner Amtszeit.

Der Weg zur Selbstständigkeit
Ab Oktober 2008 bietet das Gründerbüro der Universität Freiburg
im Rahmen des Gründerkollegs diverse Weiterbildungsveranstal-
tungen an, bei denen Studierende und andere Mitglieder der Uni-
versität lernen können, wie der Sprung in die Selbstständigkeit ge-
lingt. Unabhängigkeit, selbstbestimmtes Arbeiten, Flexibilität und
die Möglichkeit, Ideen umzusetzen: Für viele Studierende ist die
Vorstellung, der eigene Chef zu sein, eine attraktive berufliche Per-
spektive. Doch mangelnde Kenntnisse und Kompetenzen in unter-
nehmerischen Kernbereichen stehen der erfolgreichen Umsetzung
oftmals im Weg. Wer sind meine Kunden und wie kann ich sie er-
reichen? Wie finanziere ich meine Vorhaben? Welche rechtlichen
und steuerlichen Aspekte müssen beachtet werden? In Kursen, Vor-
trägen und Workshopreihen können alle Interessierten das notwen-
dige Know-how für die berufliche Selbstständigkeit erlernen. Wer
sich gerne persönlich von den Angeboten des Gründerbüros über-

Alles in trockenen Tüchern: Universitätsrektor
Schiewer und der Vorsitzende der Sparkasse, Horst
Kary, bei der Vertragsunterzeichnung (von rechts)

Ein kleiner Vorgeschmack auf die Fotoausstel-
lung rund um das Leben Freiburger Studierender

(von links nach rechts) Prof. Dr. Heinrich Spiecker, Prorektor Prof. Dr. Heiner
Schanz, Prof. Dr. Risto Päivinen, Prof. Dr. Heinz Rennenberg

Prof. Dr. Wolfgang Jäger mit Fritz Keller, zwei-
ter Vorsitzender des SC Freiburg (von links)

Info
„LebenLiebenLernen“ – vom 30.10. bis 13.11.09 im Foyer KG II
Vernissage am Donnerstag, 30.10. um 10:30 Uhr, Hörsaal 2121
Folgeausstellungen: 
18.11. bis 5.12.08 Sparkasse Emmendingen
9.12. bis 30.12.08 Sparkasse Waldkirch
13.01. bis 30.01. Sparkasse Kenzingen
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zeugen möchte, dem bietet sich am 20. November 2008 ein Besuch
bei der „Decisions08“ an, der Informations- und Kommunikations-
plattform für Existenzgründung und Selbständigkeit im Foyer des
KG II. Info unter: www.cto.uni-freiburg.de.

Universität Freiburg führt Befragung durch
Die Universität Freiburg startet in diesen Tagen erstmals eine syste-
matische und flächendeckende Befragung von Absolventinnen und
Absolventen für mehrere Fakultäten. Die neu gegründete Stabsstel-
le Qualitäts- und Umweltmanagement hat diese Aufgabe übernom-
men. Die Studie soll die ersten Erfahrungen beim Übergang vom
Studium in den Beruf erheben. Die Einschätzungen der Absolventen
werden wertvolle Anhaltspunkte sowohl über Stärken und Schwä-
chen des Studienprogramms und der Studienbedingungen geben,
als auch Einblicke in den Berufseinstieg und mögliche Berufsfelder
gewähren. Diese Erkenntnisse werden der Universität helfen, die
Studieninhalte weiterzuentwickeln. Die Universität Freiburg wendet
sich deshalb an die letzten Abschlussjahrgänge mit der Bitte, Aus-
kunft über Ihren bisherigen Berufsweg sowie ihre Berufserfahrun-
gen zu geben und die Studienbedingungen im Nachhinein zu be-
werten. Info unter: www.qm.uni-freiburg.de

Interdisziplinäre Tagung „Geschichte und Erzählen“

Die Tagung „Geschichte und Erzählen“ fand vom 3. bis 5. Oktober
2008 im Liefmannhaus Freiburg statt. Die Stipendiaten des interna-
tionalen Promotionskolleg Thiemo Breyer und Daniel Creutz initi-
ierten und organisierten die interdisziplinäre Veranstaltung. Die 15
Vorträge aus den Gebieten der Philosophie sowie der Geschichts-
und Literaturwissenschaften wurden sowohl von Stipendiatinnen
und Stipendiaten des Promotionskollegs als auch von Gastrednern
bestritten. Ausgangspunkt der Tagung war die Frage, wie die Erfah-
rung zu bestimmen ist, die der Mensch lebensweltlich und in der
wissenschaftlichen Beschäftigung mit der Geschichte macht. Die
Nachwuchswissenschaftlerinnen und –wissenschaftler untersuch-
ten im Dialog mit ihren Gästen die Frage: Wodurch lassen sich hi-
storische Erfahrungen charakterisieren, die ein Bedürfnis nach Ge-
schichtserzählungen überhaupt erst hervorbringen und wie ist ihr
Anspruch zu beurteilen? Theoretische Annäherungen an dieses Pro-
blem gingen Hand in Hand mit konkreten Untersuchungen literari-
scher Gattungen auf ihren Erfahrungsbezug von der altgriechischen
Elegie über die Historiographie verschiedener Zeiten bis hin zu mo-
derner Lyrik und ergaben somit zusammen das stimmige Bild offe-
ner, diskussionsfreudiger und letztlich gelungener Interdisziplina-
rität.

Fünf Jahre Zentrum für Schlüsselqualifikationen
Das Humboldt’sche Bildungsideal prägt nach wie vor den Universi-
tätskosmos. Doch wie kann die klassische Vorstellung einer ganz-
heitlich ausgebildeten akademischen Persönlichkeit gegen moderne
hochschulpolitische und gesellschaftliche Entwicklungen bestehen?
Nicht zuletzt im Zuge des Bologna-Prozesses wurde die Forderung
nach einer Hochschulausbildung laut, die den Studierenden den
Einstieg ins Berufsleben erleichtert, anstatt sie zu Architekten un-
zähliger Elfenbeintürme zu machen. Seit 2002 sorgt das Zentrum
für Schlüsselqualifikationen (ZfS) der Universität Freiburg dafür,
dass der moderne Zeitgeist mit der klassischen Bildungsidee ver-
einbar bleibt. Ob Fremdsprachen, Rhetorik für Fortgeschrittene oder
eine Einführung in Radiojournalismus: In Kooperation mit universi-
tären Einrichtungen, wie zum Beispiel der Universitätsbibliothek,
dem Rechenzentrum, oder dem Sprachlehrinstitut, sowie mit Ex-
pertinnen und Experten aus zahlreichen Berufsfeldern, gelingt es
dem ZfS, Studierende mit einem umfangreichen Angebot von
Schlüsselkompetenzen zu versorgen, die Theorie und Praxis mitein-
ander verbinden

Neuer Info-Point im Rektorat 

Der neue Info-Point im Eingangsbereich des Rektorats wurde nach
dreimonatigem Probebetrieb von Rektor Hans-Jochen Schiewer im
Rahmen der Begrüßung der internationalen Studierenden offiziell
eröffnet. Die neue Service-Einrichtung wird als Gemeinschaftspro-
jekt von International Office, Abteilung Ausländerstudium, EU-Büro
und Studierendensekretariat betrieben und hat jeweils Montag,
Dienstag und Donnerstag von 09.00 bis 11.30 Uhr sowie Mittwoch
von 13.30 bis 15.30 Uhr geöffnet. Der Info-Point richtet sich vor al-
lem an Studierende und internationale Gäste. Die Bearbeitung von
Erstanfragen, die Ausgabe von Informationsmaterial sowie die ge-
zielte Weitervermittlung der Ratsuchenden an die zuständigen Ab-
teilungen im Hause gehören zu den zentralen Aufgaben. Der Info-
Point verbessert somit die Orientierung im Haus und leistet dadurch
einen wesentlichen Beitrag zur Optimierung der Serviceleistungen
aller beteiligten Einrichtungen. 

forum
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Teilnehmer der Tagung „Geschichte und Erzählen“ in angeregter Diskussion mit
Prof. Schiewer, Rektor der Universität Freiburg (links im Bild) Universitätsrektor Prof. Hans-Jochen Schiewer eröffnete den neuen Info-Point
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Rechtswissenschaftliche Fakultät
�Durch Urkunde des Rektors wurde Professor Dr. Jochen Bauer-
reis zum Honorarprofessor der Universität Freiburg bestellt.
�Dr. Michael Heese, Institut für Deutsches und Ausländisches Zi-
vilprozessrecht, wurde mit Wirkung vom 1.10.2008 für die Dauer
von drei Jahren zum Akademischen Rat ernannt. 
�PD Dr. Stefan Mückl wurde für die Dauer seiner Lehrbefugnis an
der Universität Freiburg die Bezeichnung außerplanmäßiger Profes-
sor verliehen.

Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftliche Fakultät
�Elke Grimminger, Institut für Sport und Sportwissenschaften,
wurde mit Wirkung vom 1.10.2008 für die Dauer von drei Jahren zur
Akademischen Rätin ernannt. 

Medizinische Fakultät
�Der Rektor hat Prof. Dr. Anita Ignatius den Ruf auf die Professur
für Gewebeersatzforschung erteilt.
�Der Rektor hat Herrn Prof. Dr. Michael Lohoff, Universität Mar-
burg, den Ruf auf die Professur für Mikrobiologie erteilt.
�Der Rektor hat Dr. Ing. Rüdiger Rupp den Ruf auf die Juniorpro-
fessur der Peter-Osypka-Stiftung im Fach Neuroelektronische Syste-
me erteilt.
�Der Rektor hat Prof. Dr. Carl Eduard Scheidt den Ruf auf die Stif-
tungsprofessur für stationäre und teilstationäre Psychotherapie in
der Psychosomatischen Medizin erteilt.
�PD Dr. Peter Schmittenbecher wurde für die Dauer seiner Lehr-
befugnis an der Universität Freiburg die Bezeichnung außerplan-
mäßiger Professor verliehen.
�Prof. Dr. Pascal Tomakidi, Universitätsklinikum Heidelberg, hat
den Ruf auf die Professur für Orale Biotechnologie angenommen.

Philologische Fakultät
�Prof. Dr. Ricarda Bauschke-Hartung, Professur für Ältere deut-
sche Literatur und Sprache, hat den Ruf an die Universität Düssel-
dorf angenommen. 
�Der Rektor hat Dr. Henrike Manuwald den Ruf auf die Juniorpro-
fessur für Ältere deutsche Literatur und Sprache erteilt.
�Prof. Dr. Hans-Ulrich Nuber, Abteilung für Provinzialrömische
Archäologie, tritt mit Ablauf September 2008 in den gesetzlichen
Ruhestand ein.
�Pia Bergmann, Deutsches Seminar, wurde mit Wirkung vom
1.10.2008 für die Dauer von drei Jahren zur Akademischen Rätin er-
nannt. 

Alexander Vogt, M.A., ist von der
Deutschen Verkehrswissenschaft-
lichen Gesellschaft für seine am In-
stitut für Kulturgeographie unter Be-
treuung von Professor Dr. Ernst-Jür-
gen Schröder angefertigte verkehrs-
geographische Magisterarbeit mit
dem Titel „National and International
Rail Freight in the European Union:
New Entrants of the European Rail
Freight Market and their Market
Challenges concerning International

Traction and Service Provision – with Case Studies from Germa-
ny, France and the Netherlands“ der Europäische Friedrich-List-
Preis verliehen worden.

Alexander Vogt

Dr. Robert Zeiser, Assistenzarzt in
der Abteilung Innere Medizin I,
Schwerpunkt Hämatologie und On-
kologie, wird der diesjährige Eu-
gen-Graetz-Preis für die Arbeit
„Differenzieller Einfluss der Hem-
mung des mTOR Signalwegs auf
Treg Zellen nach Knochenmark-
transplantationen“ verliehen. Der
Preis wird vom Forschungsma-
nagement der Medizinischen Fa-
kultät für die Bereiche Chemie,

Medizin und Pharmazie vergeben und ist mit einem Preisgeld
von 3.000 Euro dotiert.

Namen und Nachrichten
�Paul Urbain, Diplom-Ernährungswissenschaftler und Doktorand
in der Sektion Ernährungsmedizin der Abteilung Innere Medizin I,
Schwerpunkt Hämatologie und Onkologie, erhielt für das Projekt
„Die Rolle der Versorgung der Mundschleimhaut mit Antioxidantien
für das Mukositisrisiko bei Chemotherapie“ den mit 15.000 Euro do-
tierten Förderpreis der Deutschen Gesellschaft für Ernährungsme-
dizin e.V.
�Dr. Dieter Speck, Direktor des Universitätsarchives, wurde für
fünf Jahre in den Vorstand der Kommision für geschichtliche Lan-
deskunde Baden-Württemberg berufen.
�Dr. Kai Arras, ehemaliger Post-Doc am Institut für Informatik, hat
eine Stelle der Deutschen Forschungsgemeinschaft als Nachwuchs-
gruppenleiter gewonnen und stellt eine Forschungsgruppe im Be-
reich Soziale Robotik auf.
�Der emeritierte Professor Herbert Pilch, Verfasser zahlreicher
Standardwerke auf den Gebieten der Linguistik und Anglistik, ist
für seine herausragenden Leistungen in Wissenschaft und For-
schung mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet worden.
Durch die intensive Erforschung und Förderung seltener Sprachen
wie Gälisch, Walisisch, Bretonisch und Keltisch, hat er die Freibur-
ger Anglistik maßgeblich geprägt und bereichert.
�Die Mikrosystemstudenten Johannes Gutmann und Manuel Rai-
mann haben als „Netzwerk GmbH“ den landesweiten Business-
planwettbewerb NewBizCup gewonnen. Mit ihrer Geschäftsidee,
Kraft-Wärme-Kopplung-Kraftwerke nach Bedarf und Effizienz fern-
zusteuern, haben die zwei Studenten der Universität Freiburg die
Jury, die sich aus Führungskräften aus Wissenschaft und Wirtschaft
zusammensetzt, überzeugen können.
�Prof. Dr. Monika Fludernik, Anglistik, wurde als Mitglied in die
Academia Europaea (London) aufgenommen.

Aus den Fakultäten

Theologische Fakultät
�Prof. Dr. Karlheinz Ruhstorfer trat mit Ablauf des 28.07.2008 aus
dem baden-württembergischen Landesdienst aus.
�Prof. Dr. Thomas Söding, Bergische Universität Wuppertal, hat
den Ruf auf die Professur für Neutestamentliche Literatur und Exe-
gese, abgelehnt.

Dr. Robert Zeiser
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Philosophische Fakultät 
�Prof. Dr. Birgit Studt, Mittelalterliche Geschichte, wurde mit Wir-
kung vom 30.07.2008 die Eigenschaft einer Beamtin auf Lebenszeit
verliehen.
�Der Rektor hat Prof. Dr. Sabine Dabringhaus den Ruf auf die Pro-
fessur für Außereuropäische Geschichte mit Schwerpunkt Ostasien
erteilt.
�Dr. Tim Epkenhans, OSCE-Academy Kirgistan, hat den Ruf auf
die Juniorprofessur Islamwissenschaft/Iranistik angenommen.
�Prof. Dr. Hans Hubert, Kunstgeschichtliches Institut, wurde mit
Wirkung vom 27.07.2008 die Eigenschaft eines Beamten auf Le-
benszeit verliehen.
�Der Rektor hat Herrn Prof. Dr. André Kaiser, Universität zu Köln,
den Ruf auf die Professur für Politikwissenschaft erteilt.
�Durch Urkunde des Rektors wurde Professor Dr. Bernhard Laule
zum Honorarprofessor der Universität Freiburg bestellt.
�Der Rektor hat Herrn Prof. Dr. Kai Vogelsang, Asien-Afrika-Insti-
tut an der Universität Hamburg, den Ruf auf die Professur für Sino-
logie erteilt.

Fakultät für Mathematik und Physik
�Prof. Dr. Svetlana Berdyugina wurde zum 1. 09. 2008 zur Uni-
versitätsprofessorin im Fach Astrophysik ernannt.
�PD Dr. Heinz-Becker Breuer wurde für die Dauer seiner Lehrbe-
fugnis an der Universität Freiburg die Bezeichnung außerplanmäßi-
ger Professor verliehen.
�Der Rektor hat Herrn Privatdozent Dr. Stefan Dittmaier, Max-
Planck-Institut für Physik in München, den Ruf auf die Professur für
Theoretische Physik erteilt.

�Prof. Dr. Karl Jakobs, Experimentelle Teilchenphysik, wurde für
eine Zeit von drei Jahren zum Gastprofessor am Institute of Particle
Physics Phenomenology, Durham University/England, berufen.
�Prof. Dr. Stefan Kebekus, Universität zu Köln, hat den Ruf auf die
Professur für Reine Mathematik (Algebra) angenommen.
�Prof. Dr. Hartmann Römer tritt mit Ablauf September 2008 in
den gesetzlichen Ruhestand ein.
�Der Rektor hat Prof. Dr. Reiner Schätzle, Universität Tübingen,
den Ruf auf die Professur für Reine Mathematik erteilt.
�Prof. Dr. Britta Schinzel tritt mit Ablauf September 2008 in den
gesetzlichen Ruhestand ein.
�Prof. Dr. Markus Schumacher hat den Ruf auf die Professur für
Experimentalphysik angenommen.
�Herr Prof. Dr. Bernd Siebert, Mathematisches Institut, Abteilung
Reine Mathematik, hat den Ruf an die Universität Hamburg ange-
nommen.
�PD Dr. Stefan Waldmann wurde für die Dauer seiner Lehrbefug-
nis an der Universität Freiburg die Bezeichnung außerplanmäßiger
Professor verliehen.
�Professor Dr. Matthias Weidemüller, Physikalisches Institut, hat
den Ruf an die Universität Heidelberg angenommen. 

Fakultät für Chemie, Pharmazie und Geowissenschaften
�Prof. Dr. Oliver Einsle, hat den Ruf auf die Professur für Bioche-
mie angenommen.

Personalien
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Fakultät für Biologie
�PD Dr. Anke Becker wurde für die Dauer ihrer Lehrbefugnis an
der Universität Freiburg die Bezeichnung außerplanmäßige Profes-
sorin verliehen.
�Dr. Ivan Paponov, Institut für Biologie II, wurde mit Wirkung vom
1.8.2008 für die Dauer von drei Jahren zum Akademischen Rat er-
nannt. 
�Dr. Björn Voß, Institut für Biologie III, wurde mit Wirkung vom
1.8.2008 für die Dauer von drei Jahren zum Akademischen Rat er-
nannt. 
�Dr. Björn Wendik, Institut für Biologie I, wurde mit Wirkung vom
1.9.2008 für die Dauer von drei Jahren zum Akademischen Rat er-
nannt. 

Fakultät für Angewandte Wissenschaften
�Dr. Maren Bennewitz hat den Ruf auf die Juniorprofessur für
autonome humanoide Roboter angenommen und führt die Bezeich-
nung Juniorprofessorin.
�Prof. Dr. Thomas Ottmann tritt mit Ablauf September 2008 in
den gesetzlichen Ruhestand ein.
�Der Rektor hat Prof. Dr. Martin Riedmüller den Ruf auf die Pro-
fessur für Maschinelles Lernen und Natürlichsprachliche Systeme
(Nachfolge Prof. Dr. De Raedt) erteilt.
�Prof. Dr. Tobias Scheffer hat den Ruf auf die Professur für Ma-
schinelles Lernen und Natürlichsprachliche Systeme (Nachfolge
Prof. Dr. De Raedt) abgelehnt.

DIENSTJUBILÄEN 25 JAHRE
�Gundula Danksin, Rektorat
�Helene Tabori, Anatomisches Institut
�Genoveva Wehrle, Institut für Anatomie
�Heide Alexander, Biologie II
�Willibald Meyer, Rechenzentrum
�Kornelia Blum, Institut für Rechtsgeschichte und 

Geschichtliche Rechtsvergleichung
�Silvia Kühnle, International Office
�Renate Rappenecker, Historisches Institut
�Gertrud Dischinger, Rektorat

DIENSTJUBILÄEN 40 JAHRE
�Prof. Dr. Siegfried Lewark, Fakultät für Forst- und 

Umweltwissenschaften
�Prof. Dr. Albert Raffelt, Universitätsbibliothek

VENIA LEGENDI FÜR
�Dr. Dirk Oliver Hoffmeister, Pharmazeutische Biologie 

und Biotechnologie
�Dr. rer. nat. Michael Marcus Hoffmann, Experimentelle Medizin
�Dr. med. Wulf Sienel, Chirurgie
�Dr. med. Thomas Arentz, Innere Medizin
�Dr. med. Wolfgang Weyers, Dermatologie und Venerologie
�Dr. med. Peter Strohm, Orthopädie und Unfallchirurgie
�Dr. med. Hagen Schmal, Orthopädie und Unfallchirurgie
�Dr. med. Gerhard Konrad, Orthopädie und Unfallchirurgie
�Dr. rer. nat. Dipl.-Biol. Sabine Lutz-Bonengel, 

Forensische Molekularbiologie
�Dr. med. Marcel Lukas Müller, Medizinische Informatik
�Dr. Peter Fiebig, Mathematik
�Dr. rer. nat. Andrea Bender, Psychologie

�Dr. Cornelia Bring, Neuere und Neueste Geschichte 
und Historische Anthropologie
�Dr. hum. biol. Mark Melnyk, Sportwissenschaften
�Dr. rer. nat. Markus Biesalski, Mikrosystemtechnik
�Dr. Rotraud von Kulessa, Romanische Philologie
�Dr. med. Thomas Ernst Hermann Fösel, Anästhesiologie
�Dr. med. Antje Prasse, Innere Medizin
�Dr. phil. Elisabeth Schramm, Experimentelle Psychotherapie
�Dr. med. Christian Flotho, Kinder- und Jugendmedizin
�Dr. rer. pol. Hans-Jörg Weiß, Volkswirtschaftslehre, 

insbesondere Wirtschaftspolitik
�Dr. rer. pol. Nils Goldschmidt, Volkswirtschaftslehre
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Menschen

Zu den zentralen Diensten, für die in der
Verwaltung der Geschäftsleitende Beamte
Walter Willaredt verantwortlich ist, gehören
neben dem Hausdienst die Poststelle, die
Druckerei, die Telefonvermittlung und die
Registratur. In den Kollegiengebäuden und
in der Universitätsbibliothek sorgt der
Hausdienstleiter Gerd Bickelhaupt dafür,
dass alle acht Kollegen der Frühschicht
morgens ab sechs Uhr einsatzbereit sind.
Als erstes werden die Gebäude aufgeschlos-
sen und die Hörsäle geöffnet. „Wir sorgen
dafür, dass die Technik funktioniert und der
Professor seinen Computer anschließen
kann“, sagt Siegbert Apostel, einer der vier
Schichtführer, die vor Ort sind. Gegen 22
Uhr am Abend bereitet die Spätschicht die
Schließung des Gebäudes vor. Kleinere Um-
züge und die Sicherheitsprüfung von
Elektrogeräten gehören ebenfalls zu den
Aufgaben der Hausmeister. Wenn Sonder-
veranstaltungen wie Pressekonferenzen,
Vorträge oder Kongresse stattfinden, ist es
der Hausdienst, der die nötige Anzahl von
Stühlen und Tischen organisiert und die
Veranstaltung ins richtige Licht setzt. „Infos
für die nötigen Stromanschlüsse bekom-
men wir oft nur kurz vorher und müssen
dann schnell reagieren“, sagt Apostel. Für
die zahlreichen Fremdfirmen sind zudem
die Hausmeister die direkten Ansprechpart-
ner. Wenn Bickelhaupt seine Leute einge-
setzt und auch schon mal selbst ausgehol-
fen hat, ist er in seinem Büro am Hauptein-
gang des Kollegiengebäudes I weiterhin ein
gefragter Mann. „Zu mir kommen viele Leu-
te, die sich im Gebäude verirrt haben oder
sonst Informationen brauchen.“ Dass er als
„Mann für fast alle Fälle“ angesehen wird,
akzeptiert er als zusätzliche Jobbeschrei-
bung. Im Winter kommt die so genannte
Verkehrssicherungspflicht hinzu. Da heißt
es früh morgens erst mal schippen und
streuen.

Ohne den Hausdienst der Verwaltung läuft an der 
Universität nichts
Die Hausmeister sind für die Uni im Einsatz

Früh morgens um sieben Uhr ist vor den Universitätsgebäuden die Welt schon wieder
in Ordnung. Der Eingang ist besenrein gekehrt, Flaschen und Scherben sind entfernt,
die Hörsäle sind einsatzbereit und die Tafeln geputzt. Lange bevor die ersten Studie-
renden und Professoren auftauchen, haben die Hausmeister der Frühschicht die Uni-
versitätsgebäude startklar gemacht. 35 Männer und eine Frau arbeiten als Hausmeister
für den Hausdienst, der zu den zentralen Diensten der Universität gehört.

Sicher im Labor

In den Laboren der Gebäude im Instituts-
viertel und in der 11. Fakultät sieht sich
Hausmeister Andreas Hunn mit anderen
Verhältnissen konfrontiert. Als Hausmei-

ster betritt er hochsensible Forschungsräu-
me, in denen ebenfalls Technik und Be-
leuchtung funktionieren müssen. „Wir ge-
hen nur in Begleitung der Laborleute in die
Versuchsräume.“ Er sorgt unter anderem
dafür, dass in der Nacht keine Fenster mehr
offen stehen, die Lesesäle leer sind, sich
niemand mit einem Steinchen in der Tür
den Zugang offen hält und die Restmüllton-
nen gewartet und kontrolliert werden. Im
Gegensatz zu den geisteswissenschaft-
lichen Zentren fallen in den Instituten Che-
mieabfälle und Elektroschrott an, die vor-
schriftsmäßig entsorgt werden, wie die
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Hausdienstleiterin für die Institute, Christi-
ne Theobald, betont. Sie ist ebenfalls wie
Bickelhaupt Ansprechpartnerin, wenn es
Probleme gibt oder um den richtigen Ein-
satz ihrer Leute geht. Gemeinsam organi-
sieren sie Sicherheits- und Umweltschutz-
seminare für den gesamten Hausdienst.
„Gerade in den Instituten ist es wichtig zu
wissen, wie man mit Spritzen umgeht und
die Haut vor Verletzungen schützt“, sagt
Christine Theobald. 

Herausforderungen in Beruf
und Alltag

Für den gesamten Hausdienst gilt, dass sich
die Hausmeister als verlässliche und be-
kannte Ansprechpartner verstehen, für die
der Servicegedanke im Vordergrund steht.
„Wir können da keine Muffel gebrauchen“,
sagt Willaredt. Alle Hausmeister haben eine

solide handwerkliche Aus-
bildung als Schreiner, Elek-
triker, Zimmermann, Mau-
rer, Maler oder Kfz-Mecha-
niker. „Daher bewerben sich
kaum Frauen für diese Ar-
beit. Wir haben nur eine
Frau unter unseren 36
Hausmeistern“, sagt Willa-
redt, der gerne mehr Frauen
einstellen würde. 
Sorgen bereitet dem Leiter
der Zentralen Dienste, dass
immer mehr Gebäude mit
immer mehr Fläche hinzu-
kommen, dass die Gebäude
im Zentrum verlängerte Öff-
nungszeiten haben, ohne
dass der Personalbestand
entsprechend mitwächst.
Darüber hinaus werden mit
den Auflagen und Zielen des
Umweltschutzes die Aufga-
ben des Hausdienstes im-
mer umfangreicher. Seit En-
de September muss auch die
Stadthalle mit ihrem 24-
Stunden-Betrieb mit ver-
sorgt werden. „Da wir kei-
nen Campus haben, vertei-
len sich unsere Hausmeister
über die ganze Stadt.“ Kon-
kret heißt das jetzt vom
Flugplatz im Freiburger
Westen bis hin zur „neuen
UB1“ im Osten der Stadt.. 

itz

Service
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Die Ansprechpartner in Sachen Ordnung: Christine Theobald, Walter Willaredt und Gerd Bickelhaupt

Men in blue – Gruppenbild mit
Hausmeistern
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und kämpft für die Verbesserung der
Marktchancen von Entwicklungsländern. In
der anschließenden Diskussion wurde ein
besonderer Schwerpunkt auf die Verhand-
lungen der Welthandelsorganisation (WTO)
im Bereich Landwirtschaft gelegt sowie
über die Themen Klimawandel, Biotreibstof-
fe und Ökologische Nachhaltigkeit debat-
tiert. 

Ökologische Aspekte des 
Welthandels 

Am darauf folgenden Tag hatten die Studie-
renden Gelegenheit, mit einer Vertreterin
des Worldwide Fund for Nature (WWF) über

ökologische Aspekte des Welthandels zu dis-
kutieren. Die WWF-Vertreterin referierte
über die Arbeit der Organisation in diesem
Bereich. Hier ist der WWF besonders aktiv
und durchaus erfolgreich. In einer lebhaf-
ten Diskussion tauschten die Studierenden
Ansichten über die Notwendigkeit von Sub-
ventionen, den Nachhaltigkeitsaspekt welt-
weiter Fischereipolitik und die Rolle der
Welthandelsorganisation aus. Besonderes
Interesse zeigten die Studierenden am so-
genannten Eco-Labelling, wie es beispiels-
weise durch den Marine Stewardship Coun-
cil für nachhaltige Fischereiprodukte verlie-
hen wird. 

Handel kontra Artenschutz

Anschließend fuhr die Gruppe zum Envi-
ronment House, wo sie mit der Leiterin der
Convention on International Trade in End-
angered Species of Wild Fauna and Flora
(CITES) und einer Vertreterin des Economic
and Trade Branch des United Nations Envi-
ronment Programme (UNEP) zusammen-
treffen sollte. In sehr ansprechenden Prä-
sentationen lernten die Studierenden viel
über Inhalte und Arbeitsschwerpunkte die-
ser Organisationen, über die Schnittstelle
Handel und Umwelt sowie über die Rolle
des Artenschutzes im Welthandelsregime
und bekamen eine Einschätzung der UNEP
zu den WTO-Fischereiverhandlungen. Im
Anschluss gab es für interessierte Studie-
rende noch die Gelegenheit, die Büros von
CITES zu besuchen. Der kleine Rundgang
wurde sehr positiv aufgenommen. 

Vom 1. bis 4. Juli 2008 fuhr eine Gruppe
von 30 Studierenden mit den Dozentinnen
Dr. Astrid Carrapatoso und Angela Geck
vom Seminar für Wissenschaftliche Politik
im Rahmen der Kurse „International Envi-
ronmental Politics“ und „Das Welthandels-
regime“ nach Genf. Dort besuchte die Grup-
pe Vertreterinnen und Vertreter von Nicht-
regierungs-Organisationen (NGOs), interna-
tionalen Organisationen und Regierungsde-
legationen. Thema war „Trade and Environ-
ment“. 

Oxfam – Kampagnen und 
Lobbyarbeit

Gleich am Ankunftstag erfuhren die Studie-
renden in einer ersten Diskussion mit der
Leiterin von Oxfam International viel über
die Kampagnen und Lobbyarbeit der Orga-
nisation im Bereich Handel. So setzt sich
Oxfam insbesondere für einen fairen Welt-
handel ein, der nach den Prinzipien der
nachhaltigen Entwicklung gestaltet wird,

verband der Freunde

Verband der Freunde der Universität Freiburg im Breisgau e.V.

Der Verband der Freunde der Universität Freiburg
ist ein gemeinnütziger Verein. Gegründet wurde er 1925 mit dem Ziel, Lehre und For-
schung an der Universität Freiburg zu fördern. Dies geschieht hauptsächlich durch die
finanzielle Unterstützung von Studierenden, z.B. für Exkursionen, Forschungsvorhaben
oder Examensstipendien. Daneben verwaltet der Verband einige unselbstständige Stif-
tungen.
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Hier berichten wir über Projekte, die der Verband der Freunde gefördert hat. Die Beiträge gestalten die Studierenden selbst. 

Diesen Bericht verfassten in Zusammenarbeit  Sabrina Roy, Simon Groß, Daniel Heltzel und Anselm Oelze.

Exkursion nach Genf zum Thema 
„Trade and Environment“

Gruppenbild



Besuche bei Regierungs-
delegationen 

Der dritte Tag war für die Regierungsdele-
gationen reserviert. Auf dem Programm
standen Besuche bei der Delegation der Eu-
ropäischen Kommission, der australischen,
neuseeländischen und deutschen Delega-
tion. Auf diese Weise wurden den Studie-
renden die Perspektiven verschiedener Re-
gierungen und der Europäischen Kommis-
sion vermittelt. Das Verständnis für diplo-
matische Verhandlungen im Rahmen der
WTO und die damit einhergehenden
Schwierigkeiten wurde vertieft. Besonders
interessant war dabei, dass bei den umwelt-
relevanten Verhandlungen, wie über Um-
weltgüter oder Fischereisubventionen, die
unterschiedlichen Positionen der einzelnen
Delegationen sehr deutlich wurden. Wäh-
rend des Besuchs der deutschen Delegation
zeichnete sich ab, wie sich EU-Mitgliedstaa-
ten trotz eigener Interessen auf eine ein-
heitliche EU-Position einigen und wie ein-

zelne Mitgliedsländer in unterschiedlichen
Bereichen ihre Agenda setzen können. Ei-
nen Einblick in die alltägliche Arbeit der
verschiedenen Delegationen zu erhalten
war für die Studierenden sicherlich ein
Mehrgewinn.

Die Arbeit der 
Welthandelsorganisation 

Das Exkursionsthema verlangte natürlich
einen Besuch der WTO. So erhielten die Stu-
dierenden zunächst eine allgemeine Einfüh-
rung in die Organisation und die Aufgaben
der derzeitigen Handelsrunde (Doha-Run-
de). Anschließend wurden bei einem zwei-
ten Treffen die Kenntnisse im Bereich Han-
del und Umwelt in der WTO vertieft. Insbe-

sondere die zweite Präsentation vermittelte
den Studierenden nach zahlreichen Diskus-
sionen mit verschiedenen Akteuren die Po-
sition der WTO und veranschaulichte die
alltägliche Arbeit der WTO in diesem The-
menbereich. 

WTO-Regeln und multilaterale
Umweltabkommen

Abschließend wurde ein Treffen mit einem
Vertreter der United Nations Commission
for Europe (UNECE) organisiert. Der Reiz
dabei lag nicht nur in einem Besuch des
Genfer Hauptsitzes der Vereinten Nationen
(VN), sondern auch darin, einmal eine für

viele recht unbekannte Institution kennen-
zulernen. Die weltweit fünf regionalen
Kommissionen sehen es als ihre Aufgabe
an, wirtschaftliche Aktivitäten und Bezie-
hungen zu entwickeln und zu stärken. Eine
übergreifende Aufgabe ist die Überwachung
internationaler Abkommen. Der Vortrag
veranschaulichte nicht nur die Arbeit der
UNECE, sondern ging auch auf die Bezie-
hungen der einzelnen VN-Organisationen
sowie den Konflikt zwischen WTO-Regeln
und multilateralen Umweltabkommen ein.
Somit wurden zum Abschluss der Exkur-
sion noch einmal jene beiden Bereiche zu-
sammengebracht, in deren Zeichen diese
vier Tage in Genf standen und die für viele
auf den ersten Blick nur schwer miteinan-
der zu vereinbaren schienen: der wachsen-
de globale Handel und der Versuch, die Um-
welt dennoch zu schützen.
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bis zum 30. Oktober an die Geschäfts-
stelle.
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zu Exzellenzclustern sowie dem Zukunfts-
konzept der Universität beteiligt. Insgesamt
wurden eine Graduiertenschule, ein Cluster
und das Zukunftskonzept bewilligt. Hinter
jedem einzelnen Antrag steckte ein enor-
mer organisatorischer Aufwand, der neben
dem laufenden Arbeitspensum bewältigt
werden musste. 
Am 16. November 2007, im Rahmen ihrer
Festsitzung, ehrte die Wissenschaftliche
Gesellschaft die in Freiburg von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft und dem
Wissenschaftsrat begutachteten Projekte
des Exzellenzwettbewerbs. Die Sprecher
der Initiativen wurden stellvertretend für
alle Beteiligten ausgezeichnet mit je 5.000
Euro und der Medaille der Wissenschaft-
lichen Gesellschaft. 

Unter den damals geehrten Wissenschaft-
lern befand sich auch Prof. Weiller mit ei-
nem Antrag zu dem Exzellenzcluster ‚Funk-
tion und Dysfunktion in neuronalen Netz-
werken’. Für jedes geförderte Cluster waren
fünf Jahre jährlich etwa 6,5 Millionen Euro
ausgeschrieben. Exzellenzcluster sollen
international sichtbare Forschungs- und
Ausbildungszentren aufbauen und Netz-
werke bilden mit außeruniversitären For-
schungseinrichtungen und der Wirtschaft. 
Ziel des Exzellenzclusters “NeuroAlliance“,
war das Verständnis der Mechanismen
wichtiger neurologischer und psychiatri-
scher Krankheiten, um auf solider Grundla-
ge gezielt therapeutische Interventionen
am menschlichen Gehirn zu entwickeln
und einzusetzen. Der Cluster hätte das
Spektrum der hoch qualifizierten molekula-
ren, zellulären und systemischen Neurowis-
senschaften in Freiburg erweitert um For-
schung und Therapie zu Funktion und Dys-
funktion neuronaler Netzwerke bei Krank-
heiten des Gehirns wie Schlaganfall, Par-
kinson oder Depression. Experimentelle
und theoretische Ansätze unter Einbezie-
hung humanmedizinischer Aspekte auf al-
len Betrachtungsebenen von der Zelle bis
zum ganzen Gehirn hätten zur Entwicklung
einer wissenschaftsbasierten Neurotechno-
logie beitragen sollen, die gleichzeitig eine
Behandlungsorientierung und eine neue
Strategie zum Verständnis des Gehirns eta-
blieren wollte. Auch interdisziplinäres Ver-

ständnis und die strukturelle Verzahnung
von Klinik und Grundlagenneurowissen-
schaft schon in der Ausbildung gehörten zu
den erklärten Zielen des Clusters. 

Nachgefragt

Christiane Gieseking-Anz sprach
mit Prof. Weiller 

Herr Weiller, wie geht es weiter, wenn ein
qualifizierter Antrag nicht gefördert wird
und was ist aus den umfangreichen Vor-
arbeiten für den Exzellenzcluster gewor-
den? 
C. Weiller: Die Vorbereitung hat sehr viel
Zeit gekostet. Es ist natürlich eine Enttäu-
schung, wenn ein so weit ausgearbeitetes
Projekt nicht weiter gefördert wird. Trotz-
dem hat es unseren Standort nach draußen
sehr gestärkt. Wir bekommen deutlich
mehr qualifizierte Bewerbungen von Assi-
stenten, Doktoranden und Studierenden.
Darüber hinaus hat sich die Zusammenar-
beit sowohl im Institut als auch zwischen
den Welten der Grundlagenwissenschaftler,
der Ingenieure und Techniker und der kli-
nischen Neurowissenschaftler seit dem fa-
kultätsübergreifenden Clusterantrag sehr
verbessert. Das gilt es zu halten, damit
nicht jeder in seines zurückfallen kann. Wir
haben jetzt einen neuen guten Anfang und
arbeiten an neuen, großen Verbundanträ-
gen um diese Wissenschaft doch zu ma-
chen. Der Schärfungsprozess ist weit gedie-
hen, wir sehen genau, wo wir hinwollen.
Auch die formalen Instrumente treiben wir
trotz der Ablehnung voran. Zu unseren Zie-
len gehört eine gemeinsame Technologie-
plattform zusammen mit Straßburg und Ba-
sel. Dann ist es uns gelungen, ein Curricu-
lum zu schaffen, dass die Ausbildung der
Ärzte zwischen Klinik und Forschung zu-
sammenfasst. Die Basisklinische Ausbil-
dung über zwei Jahre beinhaltet ein intensi-
ves Mentoring und im zweiten Jahr die Fest-
legung auf forschende oder klinische
Schwerpunkte. Fortlaufende Rückmeldung,
Schwerpunktbildung und frühe Einbindung
in Forschungsprojekte sorgen für eine indi-
viduell zugeschnittene Förderung und ei-
nen Abschluss auf hohem Niveau. Durch

Die Wissenschaftliche Gesellschaft lädt
alle Interessierten zu ihrer Festsitzung
am Freitag, den 5. Dezember, um 18 Uhr
c.t. in die Aula der Universität. Den Fest-
vortrag hält Prof. Dr. Cornelius Weiller,
Direktor der Neurologischen Universitäts-
klinik Freiburg. 
2005 verließ Prof. Weiller seinen Direkto-
renposten in Hamburg, um dem Ruf nach
Freiburg zu folgen. Das Spektrum seiner
Kompetenzen ist groß: Facharzt für Neuro-
logie, Intensivmedizin, Geriatrie und Ner-
venarzt mit internationaler Berufserfah-
rung. Neben seiner Verantwortung als Kli-
nikchef ist er als gefragter Berater, Gut-
acher, Initiator und Koordinator in wichtige
Forschungszusammenhänge und Fachver-
bände eingebunden. 

Exzellenzinitiative:
gefördert und nicht gefördert  

Seit dem 19. Oktober 2007 ist Freiburg eine
von neun Universitäten in Deutschland, die
in der Exzellenzinitiative 2006/07 des Bun-
des und der Länder zur Förderung der Spit-
zenforschung ausgezeichnet wurden. Frei-
burg darf sich seither Exzellenzuniversität
nennen. An der zweiten Förderstaffel der
Exzellenzinitiative hatte sich die Albert-
Ludwigs-Universität mit fünf Skizzen zu
Graduiertenschulen, drei Projektvorhaben
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Wissenschaftliche Gesellschaft Freiburg im Breisgau

Festsitzung mit Vortrag von 
Prof. Cornelius Weiller

Neue Ordnung ins Gehirn

Festsitzung

am Freitag, den 5. Dezember 2008, 18
Uhr c.t., in der Aula der Universität 
Kollegiengebäude I
Begrüßung: Prof. Dr. Eberhard Schäfer, 
Vorsitzender der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft 
Grußadresse: Prof. Dr. Hans-Jochen
Schiewer,
Rektor der Universität Freiburg
Festvortrag: Prof. Dr. Cornelius Weiller,
Neurologische Universitätsklinik Frei-
burg
„Neue Ordnung ins Gehirn – 2 Wege zur
Trennung und Integration bei Sprache,
Motorik und Aufmerksamkeit“
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seinen modularen Charakter bieten sich
auch Quereinsteigern (Assistenten mit kli-
nischer oder wissenschaftlicher Vorerfah-
rung) außerordentliche Möglichkeiten für
ihre weitere Ausbildung.

Eckdaten zur nächsten 
Exzellenzrunde

Die Gemeinsame Kommission, die von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)
und dem Wissenschaftsrat (WR) für die Ex-
zellenzinitiative eingesetzt wurde, will der
„Gemeinsamen Wissenschaftskonferenz
des Bundes und der Länder (GWK)“ zum
30. November 2008 einen Bericht zur Ex-
zellenzinitiative vorlegen. Das Papier wird
die Erhebung und Bewertung des bisheri-
gen Verlaufs der Exzellenzinitiative und
darüber hinaus Vorstellungen zur ihrer
Weiterführung enthalten. Erste Überlegun-
gen zu diesem Bericht haben der WR und
die DFG am 11.7.08 der Presse vorgestellt.
Demnach wollen beide Institutionen die Ex-
zellenzinitiative weiterentwickeln, wobei
die nächste Ausschreibung eine Erhöhung
der Fördermittel um 20 bis 30 Prozent und
grundsätzlich gleich bleibende Kriterien
enthalten soll. DFG und WR plädieren für
das Beibehalten der bisherigen drei Förder-
linien wollen aber die Ausschreibung auf ei-
ne Runde reduzieren. 
Die Hochschulrektorenkonferenz (HRK)
sieht das noch etwas anders: Die Gesamt-

mittel müssten um 50 Prozent erhöht wer-
den, um genügend Neuanträge zu ermög-
lichen und darüber hinaus müsse der regio-
nale Zuschnitt der Exzellenzcluster flexib-
ler gehandhabt werden, damit auch das Po-
tential kleinerer benachbarter Universitä-
ten zur Geltung kommen könne. Einig wa-
ren sich alle Beteiligten, dass die bislang
beschlossene fünfjährige Förderung bis
zum Jahr 2011/12 nicht ausreichen kann,
um die neu geschaffenen Strukturen nach-
haltig zu etablieren.

Wissenschaftliche Gesellschaft
schreibt Förderung aus 

Mit einer Fördersumme von zwei mal
25.000 Euro will die Wissenschaftliche Ge-
sellschaft engagierte Anträge für die näch-
ste Gutachterrunde motivieren und fördern. 

Vortrag: Neue 
Ordnung ins Gehirn 

Die Erkenntnisse über die Organisation des
menschlichen Gehirns haben in den letzten
15-20 Jahren enorm zugenommen. Einer-
seits wurden Modelle aus der psychologi-
schen Forschung weiterentwickelt, anderer-
seits haben experimentelle
Methoden, vor allem die
bildgebenden Verfahren, di-
rekte Einblicke in Reorgani-
sationsvorgänge ermöglicht.
Die Neurologie arbeitet heu-
te mit modernsten Gehirn-
Diagramm-Techniken um
Hirnfunktionen lokalisieren
zu können. Neue funktionel-
le Bildgebungsverfahren
können Gehirnareale und
deren Aktivierungszustand
im lebenden Gehirn zeigen.
Immer deutlicher wird da-
bei, dass das, was wir als
Funktion des Gehirns defi-
nieren, wie Sprache, Moto-
rik oder etwa Bewusstsein, nicht wie bisher
angenommen auf räumlich getrennte Ge-
hirnregionen beschränkt werden kann, son-
dern eingebettet ist in weitverzweigte, ver-
bundene, sich überschneidende und paral-
lel arbeitende Netze. Dazu kommt auch in
den Gehirnen von Erwachsenen die Eigen-
schaft von Synapsen, Nervenzellen oder
auch ganzen Hirnarealen, sich in Abhängig-
keit von der Verwendung in ihren Eigen-
schaften zu verändern. Diese zwei wichti-
gen Merkmale sind grundlegend, um die
Prozesse von Lernen und Erholung im zen-

tralen Nervensystem nach einer Schädi-
gung durch eine Gehirnkrankheit verstehen
zu können. Dabei lässt sich Lernen als eine
Verfeinerung der Verbindungen zwischen
Hirnregionen erkennen. In gesunden Pro-
zessen ist Lernen gekennzeichnet durch ei-
nen Rückgang der Hirnaktivität in den je-
weils angesprochenen Gehirnregionen bei
einer gleichzeitigen erhöhten Verbindungs-
arbeit zwischen den beteiligten Netzwer-
ken. Schlaganfall kann in diesem Sinne als
Verbindungsstörung beschrieben werden.
Lange ging die Forschung von zwei Sprach-
zentren und einem Verbindungsweg zwi-
schen beiden aus. Prof. Weiller und seine
Arbeitsgruppe konnten mithilfe eines kom-
plizierten Bildgebungsverfahrens einen
zweiten Weg, eine reell gegebene anatomi-
sche Verbindung, aufzeigen. Lokal handelt
es sich um einen oberen und einen unteren
Weg im Gehirn. Analog zu den bisher loka-
lisierten Sprachzentren wobei das so ge-
nannte Broca-Areal als Zentrum der Sprach-
verarbeitung und das Wernicke-Areal als
zentral für das Sprachverständnis gilt, re-
gelt nach den Erkenntnissen von Prof. Weil-
ler ein Weg die Produktion, der andre den
sinngebenden Inhalt. Dieser neu entdeckte
Weg findet sich nun auch bei anderen Ge-
hirnfunktionen wieder, wie räumliche Auf-
merksamkeit oder Motorik. Im visuellen Sy-

stem, lässt sich ein Weg für das „wo“ (wo
kommt das her) und einer für das „was“
(was ist das) aufzeigen. Ganz allgemein ge-
sprochen integriert der obere Weg die Reak-
tion auf die Umwelt, während der untere
Weg für kognitive Funktionen wichtig ist
und den Abgleich mit der eigenen Erfah-
rung, also einen Weg für die Reflexion dar-
stellt. Mehr über diese neuesten Einblicke in
die Ordnung unseres Gehirns und die dar-
aus folgenden Konsequenzen für das Ver-
ständnis und die Therapie von Krankheiten
erläutert Prof. Weiller in seinem Vortrag. 

Die Wissenschaftliche Gesellschaft
Freiburg im Breisgau

ist eine Körperschaft des öffentlichen
Rechts. Sie wurde 1911 gegründet mit
der Aufgabe, die wissenschaftliche For-
schung jeder Art an der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg zu fördern. Zurzeit
stehen pro Jahr rund 180.000 Euro an
Fördermitteln zur Verfügung. 
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